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VEsgekAndhertm der Krise.
Jährlich hunderttausend Deutsche weniger . — Aliersslerb

lichkeit gering.
Das Reichsgesundheitsamt  hat eine Denk

fchrift — abgeschlossen im August 1931 — über die ge
sundheitlichen Verhältnisse des deutsche!
Volkes  ausgearbeitet und soeben veröffentlicht . Sn
enflälf ein überaus reichhaltiges und bemerkenswerte-
Material . Zunächst wird festgestellt , daß sich die Folgen dei
wirtschaftlichen Not und der Arbeitslosigkeit im letzter
Äah » stark auf die Geburtenziffer  in Deutschlanl
auswirken . Das ist eine Erscheinung , die wahrscheinliä
nach dem kritischen Jahr 1931 sich noch krasser in der Folge
zeit zeigen w >rd

In der Denkschrift wird gesagt , daß zu Beginn de:
Jahres 1931 die Beoölkerungszahl  im Deutscher
Reiche und Saargebiet rund 64.48 Millionen betrug . Dam
wird der seit dem Kriege immer folgenschwerer sich fort
setzende Geburtenrückgang  einer eingehenden Be
trachtung unterzogen . Nach der Statistik ist festgestellt , daß
während 1913 aus 1000 der 15- bis 44jährigen weiblicher
Bevölkerung noch 116,5 lebendgeborene Kinder kamen,
diese Zahl 1930 trotz der zahlreichen jungen Ehen auf 674
zurückging . In der Denkschrift heißt es , daß sich die Bevöl¬
kerung mehr und mehr an die Kinderlosigkeit  odei
Kinderarmut  gewöhnt habe , so daß unter den gegen
wärtigen Verhältnissen nunmehr ein großer Teil der jun¬
gen Ehen , besonders in den Städten , bemüht ist, völlig kiw
verlos zu bleiben oder nur ein Kind zu erhalten . Di«
zahlenmäßige Erhaltung des Volksbestandes wird aber nui
bei etwa drei Lebendgeburten je Ehe gewährleistet.

Der Mangel an Nachkommen  ergibt sich beson
ders deutlich , wenn man die heutigen Geburten - und Ster-
beziffern unter Ausschaltung des gegenwärtigen anormaler
Alters aufbaut für eine Bevölkerung mit seit vielen Jahr
zehnten unverändertem Altersaufbau und völlig gleichblet-
bender Bevölkerungsbewegung umrechnet . Dann ergibt sich
daß die Geburtenziffer  in Deutschland um etwa 1,k
niedriger ist als die Sterbeziffer.  Und das be¬
deutet . daß auf 1000 Einwohner alljährlich ein B e v Li¬
fe r u n g s o e r l u st von 1,6 Menschen entfällt . Bei 6t
Millionen Einwohnern in Deutschland ist das ein jähr¬
licher Verlust  von 100 000. In den nächsten Jahre«
werden wir noch einen weiteren Geburtenrück¬
gang  zu verzeichnen haben , damit auch weitere Verlust«
am Volksbestand , da die zurzeit übermäßig stark besetzter
Mittleren Altersklassen allmählich in das Absterbealterein¬
rücken.

Erfreulich sind die Mitteilungen der Denkschrift , daß
die Sterblichkeit  in Deutschland erheblich zu rück-
gegnngen  ist . Besonders gilt das für die Säugling«
Und kleinen Kinder . Während vor fünf Jahrzehnten vor
den einjährigen Kindern noch fast zehn Prozent in der
Nächsten vier Lebensjahren , also vor Ablauf des fünften Le¬
bensjahres , starben , betragen diese Verluste jetzt nur nock
2,8 Prozent . Auch die A l t e r s st e r b l i ch k e i t hat sic!
wesentlich verringert.

Bei einem Ueberblick über die hauptsächlichsten Krank¬
heiten  treten gegenwärtig die Gefahren in den Vorder¬
grund . welche für die Volkegeiundheit aus der steigender
Arbeitslosigkeit erwachten . Wir erfahren , daß die Zuk-
kerkrankheit  eine steigende Bewegung gewinnt . Di«
Mgernetns Einbeziehung der Zuckerkrankheit in das Auf¬
gabengebiet insbesondere der kommunalen Gesundhciis»
mrsorge wird «n kurzer Zeit Verwirklichung finden . In den
Vordergrund treten immer mehr die Sterbefälle an den
hauptsächlich im höheren Alter heroortretenden Krankdci-
)en, wie Kreislaufstörungen , Altersschwäche , Gehirnschlag
dnd Krebs . Die Zunahme der höheren Altersklassen im
putschen Volk hat in besonders hohem Maße die allge¬
meine Krebs - Sterbeziffer  beeinflußt , welche im
^ahre 1629 auf 11,7 auf je 10 000 Lebende gestiegen ist. Die
^rebskrankheit ist heute eine typische Auflösungskrankheit
wr die höchsten Altersklassen . Sie wird durch die fortschrei-
*eUbe Ueberalterung des deutschen Volkes an Bedeutung
"och wesentlich gewinnen.
, Wir erhalten aber aus der Denkschrift wertvolle Un-
^rlagen für die Beurteilung der gesundheitlichen Verhält-
Gsse und gewinnen den Eindruck , daß auf allen Gebieten

Gesundheitspflege und Gesundheitsfürsorge erfreuliche
Infolge im Sinne der Verlängerung der Lebensdauer und

Hebung der Gesundheit der einzelnen Volksschichten er-
worden sind . Nun gilt es , die Gefahren für die Volks-

Mundheit in Folge der Arbeitslosigkeit zu erkennen und
.Men wirksam zu begegnen . Denn aus der Arbeitslosig-

kann sich eine , zwar zuerst langsam einsetzende, allmüh-
p ) aber schwer aufzuhaltende Rückwärtsbewegung des Ge-

iMdheitszustandes ergeben , vor allem , wenn der Volkskör-
die Mittel zur Unterstützung der Arbeitslosen mit der

mll nicht mehr in voller Höhe aufzubringen in der Lage
sollte . Sinkt der Lebensstandard der Arbeitslosen , ver-

stndert sich hier auch der Wille und die Kraft dazu , das
'gene Leben nach den von der Bevölkerung bisher willig

^" 'genommenen hygienischen Grundsätzen zu gestalten . Da-
c.'kch verringert sich wiederum der Gesundheitsschutz gegen
J e nach wie vor stark drohenden Volkskrankheiten , weshalb
3 su bearüßen ist, daß die Kommunen und die Wobl-

whrtsorganisationen MnmJ ^ ig Der mar ver Arbeitslosen
steuern , durch Volksspeisungen, ' Gewährung von Kleidung,
Heizmaterial usw.

Aber es gilt auch, die ungünstigen Wirkungen lang-
linhaltender wirtschaftlicher Not auf die geistige Einstellung
zu verhüten , es gilt ganz allgemein , Einfluß auf die Ge-
>amtbevölkerung dergestalt zu gewinnen , daß der Wille zum
Wiederaufstieg nicht zum Erlahmen kommt . Und hier er¬
wächst die Pflicht und die Aufgabe , das Bewußtsein , ein
fortschreitendes Kulturvolk zu sein, im Volke mit allen
Kräften zu erhalten , damit es zielsicher und opferfreudig
einer besseren Zukunft zustrebt.

Deutsch-kraaMche VechaMiMjM.
ver Wirtschaftsausschuß tagt . — Aus dem französischen

Parlament.
Berlin , 13. November.

Die beiden Ausschüsse des Wirtschaftsbei¬
rats  haben ihre Arbeiten abgeschlossen. Sie haben be¬
kanntlich über die Richtlinien beraten , die dem Wirtschafts¬
programm der Reichsregierung zu Grunde liegen . Da
Reichskanzler Dr . Brüning  aus Berlin abaereist ist —
er spricht im Wahlkampf in Hessen —, wird sich das Reichs-
kabinett erst in der nächsten Woche wieder versammeln , um
die Wirtschaftsnotverordnung vorzubereiten.

Aus Paris wird gemeldet , daß >̂er deutsche Botschafter
von Hoesch am Freitag vormittag von 10.15 bis 18 45 Ahr
eine Unterredung mit Ministerpräsident Laval hatte , die die
Fortsetzung der jetzt gesühr .en Verhandlungen über Ein¬
setzung des Sachversiändigenausschujfcs des Poung -Planes
zur Nachprüfung der Leistungsfähigkeit Deutschlands bil¬
dete. Nach dieser Unterredung stellte Botschafter v. Hoeich
um 11 Uhr dem französischen Ministerpräsidenten die Mit¬
glieder der deutschen Delegation des deutsch-französischen
Wirtschaftsausschusses vor , der um 11 Ahr seine Eröffnungs¬
sitzung hielt . Ministerpräsident Laval begrüßte die Dele¬
gierten , während im übrigen die Sitzung , die im Innen¬
ministerium skalkfand, unter dem Vorsitz von Gignoux , dem
Unterstaatssekrelär für die nationale Wirtschaft stand.

Die Verhandlungen des deutsch-französischen Wirtschafts¬
ausschusses gehen am Samstag weiter.

Laval vor den KaMmer-MzsMssen.
Paris , 13. November.

Ministerpräsident Laval  erstattete vor den vereinigten
Kammerausschüssen für Auswärtiges und für Fi¬
nanzen  einen Bericht über die interirationalen Verhand¬
lungen , die auf Hoovers Vorschlag vom Juni ds . Js . er¬
folgten . Er schilderte namentlich , unter welchen Bedingun¬
gen die französische Regierung mit den Vertretern der ame¬
rikanischen Regierungen im Juli sich in dieser Hinsicht ge¬
einigt habe . Im Anschluß an Lavals Ausführungen wurde
eine Reihe von Fragen gestellt und beantwortet . Die Dev
Handlungen waren nicht öffentlich,  aber die Parisei
Blätter bringen ausführliche Berichte über die Aussprache

„Petit Parisien " schreibt : Nach Ansicht des Minifterprä
sidenken Lava ! Hab- die Fassung des deukfch-französischee
Skudienausschusses allein die Zweckmäßigkeit seiner Reis,
nach Berlin gerechtfertigt . Da man die Eventualität eine«
französischen Anleihe zugunsten Deutschlands ausschließer
müsse, bestehe das Mittel , Deutschland zu helfen und ein«
Annäherung mit Frankreich zu vollziehen , nur in einer Zu,
sammenarbeit , die die Revision der Handelsverträge , di,
Koordinierung der Verkehrsmittel , der Jndustriekartell,
und die Erschließung neuer Absahgebieke erlaube . Di,
Schwierigkerken beständen in der Ungewißheit der Lage ir
Deutschland . Was könne aber Frankreich dagegen kun, ihrr
Geld leihen ? Das würde für Deutschland nicht die Ret¬
tung bedeuten , und außerdem würde sich in Frankreich
kein einziger Zeichner finden . Frankreich sei voll guter
Willens , aber es könne nicht neue Risiken auf sich nehmen
da seine berechtigten Ansprüche so oft geschädigt morde«
seien.

Wie das halbamtliche Nachrichtenbüro Havas meldet,
war der allgemeine Eindruck der Verhandlungen der , daß
die Regierung eine internationale Zusammenarbeit wünsche
mit dem einzigen Vorbehalt , daß den wesentlichen
Rechten Frankreichs kein Abbruch  getan werde.
So habe der Ministerpräsident namentlich auf die Möglich¬
keit einer

deutsch-französischen Zusammenarbeit

hingewiesen , wobei er an die bei seinen Besprechungen mil
Reichskanzler Dr . Brüning sich abzeichnenden Aussichten er¬
innerte . Er habe insbesondere betont , daß man mit Nutzer
etwas für die Einschränkung der internationalen Konkur¬
renz der Schiffahrtsgesellschaften unternehmen könnte . Cm,
Entente über die Äugabereduzierung dieser Gesellschaften
würde sich in der Folge auf die Luftfahrtgesellschasten und
die anderen Industriezweige ausdehnen können . Zu dem
mit den ausländischen Mächten emae .' eiteteu und fortzufüh-

.enden Verhanvlungen habe d :r Mnipierprapveui pm cmrc
lings Mir ganz summa räch dujj ’ni tonnen , zumal die in
Verlauf dieser Besprechungen in Aussicht genommenen vev
ichieden« ! Lösungen noch ferne teste Form erhalten hätten

Der französische StMsvoremschlag.
In der französischen Kammer ist der B u d g e t v o r

Anschlag  für 1932, d. h. laut Beschluß der Regierung nn
für die Zeit vom 1. April bis 31. Dezember eingebrach
morden . Der Voranschlag weist eine Gesamteinnahme voi
11 037 299 741 Franken und eine Gesamtausgabe voi
10 935 018 566 Franken auf , so daß sich ein Einnahmeüber
schuß von 102 272 77 Franken ergibt.

In der vom Finanzminisker und Budgetminister gege
denen Begründung wird der durch die allgemeine Wirt
schafkskrife verursachte Einnahmerückgang hervorgehoben
Daher hat die Regierung diesmal zu besonderen Maßnah.
men greifen müssen, um den Ausgleich herzustellen . 11. a
sollen nach einem demnächst zu verabschiedenden Gesehenk-
murf die Einfuhrzölle eine Aenderung erfahren , und zwar
mit der Begründung , daß die Waren ausländischen Ur¬
sprungs gegenüber den französischen eine nicht gerecht¬
fertigte Begünstigung genössen.

Die derrfschen Auslandskedite.
London , 13. November.

In einem Aufsatz des englischen Finanzblattes „Finan¬
cial News " heißt es , vor Ende des Monats würden deutsche
Vertreter mit denen der Gläubigerbanken m Basel  über
die Frage der Erneuerung der S t i l l h a l t e - Verein¬
barungen  verhandeln . '

Die Gläubiger seien zur Verlängerung um drei Monat«
oder noch längere Zeit bereit , vorausgesetzt , daß ein ge¬
wisser Prozentsatz der Schulden , möglicherweise 15 Prozent
zurnckgezahlt würde . In Vankkrcifen sei angeregt worden,
die kurzfristigen Kredite Deutschlands in drei verschieden«
Gruppen zu keilen, wobei die Akzeptkredike für deutsch
Importeure den Vorrang erhalten sollen , weil sie für di«
kommerzielle Betätigung Deutschlands wesentlich seien.

Ueber 1,5 Millionen Kraftfahrzeuge.
Nun 6,1 Prozent mehr als im Vorjahr . — Kleinfahrzeugs

bevorzugt.
Am 1. Juli 1931 wurden im Deutschen Reich 1507129

Kraftfahrzeuge gezählt , darunter 522 943 Personenkraft-
ivagen , 161 072 Lastkraftwagen und 792 075 Krafträder,
der Bestand hat sich laut „Wirtschaft und Statistik " damit
gegenüber dem Jahre 1930 um 87 259 Fahrzeuge oder 6,1
o.  H . erhöht . Im Vergleich zum Jahre 1929/30 , in der der
Zuwachs gegenüber dem Vorjahr rund 17 v. H. betrug , hat
sich das Wachstum des Bestandes weiter bedeutend
verlangsamt,  eine Auswirkung der sich ständig ver¬
schlechternden Wirtschaftslage . Demgegenüber betrug der
Bestand am 1. Juli 1930 1 419 870 Kraftfahrzeuge , darun¬
ter 501 254 Personenkraftwagen , 157 432 Lastkraftwagen
und 731 237 Krafträder.

Bei den einzelnen Fahrzcuggalkungen und Größen¬
klassen zeigt sich durchweg eine Entwicklung in Richtung auf
die kleineren Fahrzeuge . Dreiviertel der gesamten Zunahme
des Bestandes (65 454 Stück) entfallen allein auf die kein-
kraflrüder , die damit ihren Bestand gegenüber dem Vor¬
jahr um 21 v. H. erhöht haben , während die größeren Kraft¬
räder (über 288 ccm Hubraum ) bereits absolut abgenommen
haben . Die Zahl der Personenkraftwagen hat sich um 4.3
v. H. vermehrt . Hierbei zeichnen sich die Wagen über 1888
bis 2880 ccm Hubraum durch die absolut bedeutendste Zu¬
nahme aus ; verhältnismäßig am stärksten (um 15 v. H.)
ist die Zahl der Kleinstwagen (bis 1888 ccm) gestiegen , wäh¬
rend die Zahlen für die großen Wagenklassen über 2888
ccm sich auch absolut verringert haben.

Bei den L a st k r a f t w a g en , deren Zahl insgesamt
um 2,3 v. H. gestiegen ist, liegt die Zunahme überwiegend
bei den Wagen über 1—2 t Eigengewicht , die eigentlichen
Lieferwagen . Die schweren Klassen (über 3 t Eigengewicht)
haben dagegen zusammen um 9 v. H. a b g e n o m m e n.
Die Zugniaschinen haben sich um 3 v. H. vermehrt.

Mord oder Unfall ? —^ i
Elmshorn , 14. Nov . Der Kaufmann Albert Schmitz

der ^unter dem Verdacht des Mordes an de». Handlungs¬
gehilfen Petersen festgenommen worden war , hat heute ge¬
standen, Petersen erschossen  zu haben . Schmitz stellte den
Vorfall als Unglücksfall dar . Er gab an , er habe mit
Petersen eine geschäftliche Unterredung gehabt und seinen
East mit dem Motorrad nach Hause fahren wollen . Während
Petersen in der Garage schon im Beiwagen des Rades ge-
sehen habe, habe sich ans dem Revolver , den Schmitz in
Händen hatte , der tödliche Schuß gelöst. Er habe die Leiche
dann nach Raa gebracht . ’

Bostslugzeug abgestürzt. — Bier Tote.
Kapstadt , 14. Nov . Ein Postflugzeug ist über der Eor-

don-Vucht abgcstürzt . Di « vier Insassen fanden den Tod.



Dem Winter entgegen. — Wie wird das Weihnachtsgeschäft?
Das Hamstcrgcld im Sparstrumpf . — Allerlei von falschen

Propheten.
Ganz allmählich sind wir nun in die trübe Jahres»

zeit  hineingeschliddert. Erst wollte man's garnicht glauben,
daß es dem Winter zugehe — so schöne, sonnige Herbsttage
durften mir noch erleben. Aber mit einem Male war es aus.
Die Novembernebet kamen ins Land, die Tage werden kür¬
zer und kürzer, das Aufstehen am Morgen wird immer schwe¬
rer, ja, es ist nicht zu ändern: der November ist nun ein¬
mal kein Mai!

In früheren Zeiten haben um diese Tage die Geschäfts¬
leute ihre letzten Vorbereitungen für das Weihnachts¬
geschäft  getroffen . Das heißt, Vorbereitungen treffen tön-
neu und müssen sie ja auch in diesem Jahre unseres Miß¬
vergnügens. Aber wie es mit dem Andrang der Läufer be¬
stellt fein wird, ist eine andere Frage . Indes ich will bei¬
leibe nicht miesmachen, es hat der Miesmacher schon übergenug
im deutschen Vaterland . Ich wünsche also allen Lesern unseres
Blattes einen großen Beutel voll Geld, . damit sie ordent¬
lich einkaufen können. Vielleicht wird ja überhaupt das
Weihnachtsgeschäft besser als man denkt. Vielleicht wird näm-
lich etwas von dem gehamsterten Bargeld aus den Spar¬
st r ü m p f en genommen und in Waren angelegt. Der Herr
Reichsfinanzministerhat vor einigen Tagen irgendwo gesagt,
daß ein Betrag von rund einer Milliarde Mark Ersparmsse
aus den Banken und den Sparkassen zurückgezogen worden
sei und jetzt zu Hause ausbewahrt werde. Ob dieser Betrag
gerade stimmt, wird natürlich sehr schwer nachzuprüfen |ein.
Der Reichsminister und seine Beamten können zwar sehr viel,
aber die Sparstrümpfe nachkontrollieren, können sie doch nicht.
Immerhin geben natürlich die Ausweise der Sparkassen und
der Banken einen Anhaltspunkt. Und selbst, wenn es sich
nur um eine halbe Milliarde handelt, die in den Strümpfen
steckt, könnte etliches davon für Weihnachtseinkäufe ver¬
wendet werden, was unserer Wirtschaft in diesen Tagen
der Not sehr gut täte.

Da wir gerade bei den schlechten Zeiten sind, sei in diesem
Zusammenhang auch einmal etwas Erfreuliches gesagt: ein
englischer Hells ehr, — er heißt Angas , — der drü¬
ben über dem Kanal einen guten Ruf genießt, hat dieser Tage
prophezeit, die Weltwirtschaftskrise sei nun bald zu Ende.
Im Jahre 1932 werde es einen wirtschaftlichen Aufschwung
geben, nicht nur für England, sondern auch für die übrigen
Staaten . Die Hochkonjunktur werde drei bis vier Jahre
dauern. Angas rühmt sich, in einer Reihe von wirtschaft¬
lichen Dingen schon früher mit Erfolg „hellgesehen" zu haben.
So habe er beispielsweise im Jahre 1926 einen starken Fall
der Lautschukpreise vorausgesagt, was kurze Zeit daraus
auch tatsächlich eingctreten sei. Auch die schwere Krise des
Jahres 1931 habe' er prophezeit. In England glaubt man
deshalb fest, daß er auch dieses Mal nicht daneben prophezeit.
Man nimmt das umso lieber an, als man bekanntlich ange¬
nehme Prophezeiungen besonders gerne glaubt. Ich bin
in solchen Dingen ein wenig skeptisch, aber wir hätten wohl
alle nichts dagegen einzuwenden, wenn der genannte Eng-
lishman dieses Mal recht behielte.

Im allgemeinen geht es ja mit den Hellsehern wie
mit den Wettermachern:  wenn ihre Voraussagen ein»
treffen, dann wird Ruhm laut gepriesen, wenn sie aber da-
neben prophezeien, bann hört man nichts mehr davon. Da
fällt mir übrigens gerade eine hübsche Geschichte von zwei
W e t t e r m a cher n ein. Das Gymnasium in Dingsda erhielt
eine neue Lehrkraft. Es war ein Naturwissenschaftler, der
sich sehr für Wetterkunde interessierte und der sich ein Ver-
gnügen daraus machte, jeden Tag eine Wettervorhersage für
morgen am Schultor anzuhesten. Das war sehr nett, nur hat¬
ten die Prognosen einen kleinen Fehler; sie trafen meist nicht
ein. Da geschah etwas Merkwürdiges: ein biederer Schuh¬
machermeister  brachte an seinem Fenster ebenfalls Zettel
mit Wettervorhersagen an und zum großen Erstaunen der Ein¬
wohner trafen des Schusters Prophezeiungen regelmäßig ein,
während die des gelehrten Gymnasiallehrers immer daneben
gerieten. Das brachte den Letzteren schier zur Verzweiflung
und eines Tages sprach er bei dem Schuster-Wetterpropheten
vor, um ihn zu fragen, wie er es mache, um diese vielen
Treffer zu erzielen. Unser Schuhmacher, der seinen Besucher
nicht kannte, erwiderte treuherzig: „Oh, sehr einfach! Wir
haben neulich einen neuen Professor ans Gymnasium be¬
kommen, der sich einbildet, das Wetter Voraussagen zu können.
Jeden Tag heftet er einen Zettel mit seiner Voraussage an
das Schultor. Da gehe ich nun hin, schaue mir den Schwindel
an, schreibe genau das Gegenteil auf meinen  Zettel und
hänge ihn aus . Aus diese Weise trifft immer meine  Vor¬
hersage ein!" — Der Frager soll kein sehr geistreiches Ge¬
sicht gemacht haben!

Von diesen Wetter- und sonstigen Propheten zu anderen,
die man auch in die Kategorie der falschen Propheten em-
reiben kann, nämlich die hohen Herren, die in Amerika,
wo bekanntlich der Alkohol verboten ist, sich „hinten herum"
ein Gläschen genehmigen, aber offiziell tapfer gegen den
Trinkteufel wettern. Da ist nämlich jetzt dem Schwager
des Präsidenten Hoover  ein großes Malheur pas-
siert. Es wird darüber gemeldet: In dem Städtchen Santa
Monica bei Los Angeles in Californien wurde der dort an¬
sässige Schwager des Präsidenten Hoover mit Namen Le-
avitt verhaftet.  Er wurde von einem Polizisten festge¬
nommen, als er gerade durch eine Hintertür  ein Deli¬
katessengeschäft mit 19 Flaschen Whisky  verlassen wollte.
Auch der Geschäftsinhaber wurde in Haft genommen. Nach
langen Auseinandersetzungen wurden sie jedoch beide gegen eine
Sicherheit von je 250 Dollar wieder auf freien Fuß gesetzt.
Der Vorfall hat in ganz Amerika riesiges Aufsehen erregt,
was man begreifen kann. Ausgerechnet der Schwager des
Präsidenten ! 'Wie dichtete doch vor mehr denn hundert Jah¬
ren Heinrich Heine: „Ich kenne die Weise, ich kenne den Tert
— Ich kenne auch die Verfasser — Sie trinken heimlich ihren
Wein — Und predigen öffentlich Wasser!"

Hans Dampf.

Lotales
Hochheim a. M .. den 14. November 1931.

—r. Nachklänge vom „Hochheimer Markt ". Hierüber
wird geschrieben: Während des Hochheimer Marktes überfie¬
len bekanntlich Zigeuner in einer Straußwirtschaft einen Po¬
lizeibeamten, woraus sich eine Anzahl von Tätlichkeiten ent-

Die Unglücksstätte in hauenstein.
In einem Steinbruch bei Hauenstein unweit Landau
(Pfalz ), ereignete sich ein furchtbares Explosionsunglück, das
sechs Todesopfer forderte und sechs Arbeitern schwere Ver¬
letzungen verursachte. Ein Sprengschuß, der sich nicht ent¬
laden hatte, entzündete sich später, als 15 Arbeiter die zu
sprengende Stelle umstanden. Die Gewalt der Explosion
war so stark, daß in größerem Umkreise Bäume entwurzelt

oder zerschmettert wurden.

wickelten, in die noch mehrere Personen verstrickt wurden.
Sechs Zigeuner wurden von dem Schnellrichter am Amtsgericht
Hochheim vorgeführt, angeklagt der Körperverletzung und
des Widerstandes. Es waren dieses die Zigeuner : Adolf Han-
stein, Johann Grüne, Friedrich Hollenreiner, Joseph Hol¬
lenreiner, Johann und Konrad Hollenreiner. Sir wurden in
Gefängnisstrafen von 7 bis 9 Monaten genommen. Di : An¬
geklagten, die bereits dem Landgerichtsgefängnis Wiesbaden
zugeführt worden sind, wollen gegen das Urteil Berufung
einlegen, so daß die den diesjährigen Markt abschließrnde
Zigeimerschlacht nochmals von der Kleinen Strafkammer in
Wiesbaden ausgerollt werden wird.

An Dich und Jedermann!
Wenn die Not der Zeit
gen Himmel schreit,
dannffagen die Leute: „Daß Gott erbarm'" !
Das ist so Brauch.
Doch das ist die Frage
vom heutigen Tage:
Schlägt auch dein Herz so liebewarm
Liebest du auch?

Wenn die Not der Zeit
zu dir auch schreit
und auch dein Herz wird liebevoll,
dann denk daran:
Liebe will Tat erweisen.
Die Hungernden speisen
— das ist das erste, was Liebe soll.

0  Es — sei — getan!
' F r. Hindenlang
Das will sagen, fromme Worte und liebevolle Gefühle

allein genügen nicht, die vielfache Not des kommenden Winters
zu bannen und Hungernden warmes Essen zu verschaffen.
Sie sind aber Voraussetzung für notwendige Taten für das
Werk der Wintern othilfe.  Die obigen Zeilen in ihrem
bescheidenen Rhythmus wollen Herzen bewegen, wollen Auf¬
ruf zur Hilfsbereitschaft , zur G ebesreudigkeit
sein.

- r . überblick über die diesjährige Weinernte . Die
diesjährige Weinlese ist im Laufe dieser ' Woche zu Ende ge¬
gangen, sodaß sie jetzt schon bereits einen Ueberblick über ihr
Ergebnis ermöglicht. Es war ein fleißiges Stück Arbeit, das
geleistet wurde im Hinblicke auf den teilweise reichen Behang
der Rebstöcke, ferner der notwendigen Aussonderung von
vertrocknetenTraubenbeeren und der ungünstigen kalten Wit¬
terung, wie eine solche am Anfänge der Lese herrschte. Was
nun die Quantität des Herbstes betrifft, so kann man dieselbe
im großen und ganzen als einen halben Herbst zensieren. Dir
schönen Hoffnungen, welche die Weinberge nach der Blüte und
im Anfang der Traubenentwickelungweckten, wurden durch den
regnerischen Nachsommer, sowie durch Hagelschlag stark herab¬
gemindert. Von letzterem wurde gerade die Mitte der Wein¬
gemarkung in ihren besten Lagen schwer betroffen, während
die Wingerte nach der Grenze zu weniger in Mitleidenschaft
gezogen wurden. Bezüglich der Qualität dürfte betont werden,
daß sich dieselbe günstiger gestaltete, als man sie vorher be¬
urteilt hatte. Es mürbem Mostgewichte von 65—85 Grad
nach Oechsle erzielt bei einer Säure von 9—14 pro Mills.
So dürfte der heurige Jahrgang immerhin zu einem brauch¬
baren Mittelwein sich ausbauen und dem 1928er nahekom-

Gesundes Herz,
starke Nerven,
ruhiger , tiefer Schlaf . . .

das sind Glüdcsgüter, die man erst zu schälen weiß, wenn
man sie nidit oder nicht mehr hat
Das Coffein im Bohnenkaffee ist bekanntlich ein Herz-
und Nervenreizmittel , das bei Mißbraudi Schaden an-
richten kann.
Trotjdem kann heute jeder feinsten Bohnenkaffee ge¬
nießen , der völlig unschädlich ist: den weitbekannter
Kaffee Hag.
Für Kranke und Gesunde nichts Besseres als der bewährt«
coffeinfreie Hag.
Aber der echte Kaffee Hag muß es sein.

In jedem Paket liegt ein Gutschein für Kaffee Hag oder Hag-Porzellan

men. Die Pfege der Weinberge nebst Bekämpfung der Reb-
schädlinge wurden gewissenhaft und nach besten Kräften aus-
gcführl,' sodaß die Winzer sich keiner Unterlassung schuldig
machten. Jmnter wieder muß betont werden, daß beim Wein¬
bau auch 'die Elemente eine Hauptrolle spielen.

*** Neue Telegrammschmuckblätter. Am 16. November
wird die Reihe der T eI e g r a in m schm u ckb l ä t t e r, die
die Post für die Ausfertigung von Glückwunschtelegrammen
zur Verfügung stellt, durch drei neue Blätter erweitert.
Die neuen Blätter zeigen aus der Vorderseite, das erste etn
Segelschiff in voller Fahrt , das zweite eine Kinderschar und
das dritte einen Hochgebirgsgipfelmit einer blühenden Berg¬
wiese im Vordergründe. Die Rückseite der Blätter trLgt ent¬
sprechenden Bildschmuck. Die Blätter sind von namhaften
Künstlern entworfen, und in achtfarbigem Ossset-Druck her-
gestellt. Das Blatt mit den Kindern ist besonders für Glück¬
wünsche zur Geburt eines Kindes gedacht, das Schiff wird
namentlich Seefahrern und der Bergriese den vielen Freun¬
den des Hochgebirges willkommen sein. Die drei neuen
Schmuckblätter können wie die andern bei den Telegramman¬
nahmestellen angesehen werden. Die Gebühr ist mit 1 Mark
die gleiche wie für die bisherigen Blätter.

*** Kauft deutsche Erzeugnisse! 224 Millionen Mark
wurden 1930 für ausländische Eisen- und Ctahiwaren ins
Ausland geschickt! Diese unnötige Ausgabe machte etwa
112000 Deutsche arbeitslos! — 212 Millionen
Mark wurden 1929 für ausländisches Obst ins Ausland ge¬
schickt! Diese unnötige Ausgabe machte etwa 106009
Deutsche arbeitslos! — 62 Millionen Mark wurden
1930 für ausländisches Geflügel ins Ausland geschickt. Diese
unnötige Ausgabe machte etwa 31000 Deutsche ar¬
beitslos! — 172 Millionen Mark wurden 1929 für
ausländisches Gemüse ins Ausland geschickt. Diese unnötige
Ausgabe machte etwa 86000 Deutsche arbeitslos!
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Eine besondere Weihnachtsfreude steht allen Kaffee
Hag-Freunden bevor : Auf die Gutscheine, die jedem Kaffee
Hag-Päckchen beiliegen, werden jetzt nicht nur Wappenmarken,
sondern auch Kaffee Hag-Porzellan oder Kaffee Hag ver¬
gütet. Wer während des Weihnachtsmonates 40 Gutscheine
einsendet, kann auf Wunsch auch eine schöne Festtagsdose in
Altsilber-Art , gefüllt mit Kaffee Hag, kostenlos erhalten.
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Die Nelson-Revue kommt nach Mainz . In Frankfurt
wo Nelson seine Revue bereits 25 mal geg:bm hat, wird jetzt
die neue Revue, mit der er in Frankfurt sein: großrn Erfolge
erzielt hat (mehrere Male im Neuen Theater ) gegeben, mit
welcher das gleiche Ense mble auch hier gastiert. Die Revue,
von der man überall spricht, wird nun auch in Mainz ein ein¬
maliges Gastspiel geben. Wie immer sp sind auch dieses Iaht
die Preise niedrigst, trotz riesiger Spesen für da- interessante
Gastspiel, sie bewegen sich von 1.— Rm. bis 2.50 Rm. all »
sind Sitzplätze. Familien oder Stammtische können ganze Lo-
gen reserviert bekommen. Da bereits Vorbestellungen vorlie¬
gen, dürfte es sich empfehlen die Karten sofort zu bestellen,
dainit die gewünschten Plätze zurückgelegt werden können. "7
Kartenvorverkauf bei Konzertdirektion Greif, Mainz, T«"
tonplatz 5 (am Stadttheater ), Fernruf Gutenberg 740.

Sonntagsrückfahrkarten . Ab sofort werden an
wochnachmittagen Sonntagsrückfahrkarten nach Frankfurt a . ^ ’
Mainz-Kastel und Wiesbaden ausgegsben. Die Benutz^
dieser Karten kommt nur für Besucher des Opernhauses, ^
Schauspielhauses und des Neuen Theaters in Frankst^
des Stadttheaters in Mainz und des Landesthraters in
baden infrage. Die Karten gelten ab 12 Uhr mittags ii
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Hinfahrt . Die Rückfahrt mufftspätestens um 24 Uhr angetre'te n werden Die Karten lind tut Rückfahrt nur aültia . weMte n werden. Die Karten sind zur Rückfahrt nur gültig,
sie den Stempel der oben genannten Theater tragen.

Eingesandt.
(Ohne jegliche Stellungnahme der Schriftleitung .)

(Tie Zigeunerunruhen am Hochheimer Markt
haben Einige Tage lang Ortsgespräche verursacht. Geg'ft
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stand dieser Gespräche war das Verhalten unseres Poi >Z-'
beamten und zwar ließen besonders kräftige WortführerUCUIIUUI UHU jZIvUl UtQCII
darauf ankommen, die Arbeit der Polizei herabzusrtzen. D
muß entschieden widersprochen werden. Dem neutralen
ob acht er der Ereignisse am Hochheimer Markt fällt es <• »
daß die Zusamenstöße der Zigeuner mit der Polizei voro
reitet waren ; mutmaßlich deshalb, wei! die Beamten, in 0-
sem Falle Herr PolizeiwachtmeisterLenz, sich einmal Lllzm. '
nach der Richtigkeit der Geschäftspapiere dieser fahreriv
Pferdehändler kümmerten. Diese Pflicht der Prüfung
den Beamten ausgegeben. Hier taten die Beamten ihre
im Interesse der Geschäftsleute, Pferde- und Viehhändler,
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den Hochheimer Markt besuchen und rentabel halten. Die
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beit der hiesigen Polizei geht in Ordnung . Dagegen !(<:'(-
die Schwäher über das Vorgehen der Polizei gegen die 3 %^
ner mit ihrem persönlichen Wohlwollen in Konflikt. .
die Ruhe und Bequemlichkeit in weitestem Maße miinp/' j,
haben mit Schadenfreude von dem Ueberfalft auf Polizei l
Nachtwächter Kenntnis genommen. Wahrscheinlich stehen ° (
die Leute mit ihrem Mitleid den wanderkierenden Zieg^ p
freundlich gesinnt zur Seite , die schon manchen armen. bedv̂ K
gen Bettler dem Polizeigewahrsam ausgeliesert haben.
wollen die Beamten sicher nicht ! Mancher F -igking, der "
Ort der Schlägerei fluchtartig verlassen hat krakeelt über
ihm zum Schutz verpflichteten Beamten. Das ist beschä:" ^
Man braucht die friedlichen Zigeuner, die ihr Gewerv- ^
ständig betreiben und die vor allen Dingen das Rechl ^
öffentlichen Ordnung nicht fürchten, nicht zu verdammen^

^shrerseminar
§>edenkopf tä

1867 bis
Sffo nahezu 5C
miedberg) als
Schaft zählt
^ndes -Lehrer

(:) Lengfeld,
.fveiten in eir
?V Rohr , das
Ner Wucht
^vstallateur, d
?vrde am Ar
°vr Brunnen

MO Düdinger
C?9s9en

wird auch die Polizei nicht tun. Auf dem diesjährigen f fei»
jcimer Markt sind unsere Schutzleute durch die vordere
lleberfälle ein Opfer ihres Berufes geworden, was zum
piel dem Landwirt tagtäglicht in anderer Form

lann * >>->' 9!rfieiter mirh fmiifin aertna auf Dtw .Wtauch der Arbeiter wird häufig genug auf vreu ^
Art und Weise ein Opfer seines Berufes . In solchenv' $ 1
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,e<m bestellt
( (:) Alsfeld.
leMrf) t uni:

wird die Schadenfreude verabscheut. Lernen wir daraus - -yc
gehässigen Worthelden mögen sich in vielen Fällen um ^
eigene Tapferkeit kümmern. Wer die Polizei nicht zu T11 sti>
r. - 1 i. it „ foMM +n itttiot * I)C' ^ .rt.
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hat , ist ihr nicht feindlich gesinnt. Man könnte unter de
Hebern der schadenfrohen Gespräche sonst gar Leute n
denen die Hochheimer Polizeibeamten irgendwie einmal »
genehm begegnet sind, sei es, daß letztere als .SUIW $!
öffentlichen Ordnung oder als Votlziehungsbeamte ihre m^ i
taten. Die Schüsse am Hochheimer Markt haben die
und die Nachtwächter zum Gesprächsstoff gemacht- ^ p{;K
aller Verächtlichmachung aber klingt gerade durch da-' pv
Reden einmal, von manchem vielleicht ungewollt, da
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Sämtliche Geschäfte sind den ganzen Tag geöffnet!
Besondere Anstrengungen bürgen für außergewöhnlich günstigen Einkauf
mMi1 den 18. November

durch, daß unsere Polizei — und auch die Nachwächter—
immer und zu jederzeit endlich einmal ihre Pflicht tut. Darum
ist sie bei dem polizeischeuen Bürger verpönt. Das chrt ! Nur
wogender Uniform brauchen wir keine Schutzleute. Und zum
Schluß: Wer nicht gar mit Blindheit und Taubheit bei ge¬
sunden Augen und Ohren gestraft ist, der wird doch noch ein¬
mal begreifen lernen, daß unsere Polizei eine Volkspolizei
sein wird, wenn alle Bürger durch den Beweis ihrer guten
Erziehung und durch die Einsparung der härtesten Pflichten —‘
die der Bestrafung — es möglich machen, den Schutzmann
Zu unserem Freund und Helfer werden zu lassen.

Karl Möbus.

mm dev AMgssmE
Eddersheim. Am Sonntag , den 1b. November nachm.

3.15 Uhr veranstaltet der Turnverein 1888 Edd:rsh:im im
Gasthaus „zum Taunus" ein Schau- und Werbeturnen. Die
Teilnahme auswärtiger Vereine, wie insbesondere des Tv.
Neu-Isenburg mit seine!, weithin bekannten Männer- u F au-
enriegen, des Tv. 1860 Hofheimi. Ts., der Fechtricg: des
Tv. Flörsheim, sowie der Tv. Rüsselsheim und W.ilbach
verbürgen den Besuchern einen hohen tumerischen Genuß. Der
Eintritt beträgt 50.Pfennig.

Neues zu der Affäre Heinz von Lacum.
(:) Dingen. Bei der weiteren Durchsuchung der Hinter¬

lassenschaft Heinz von L a cu m s fand man eine Mappe mit
Briefen, Rechnungen usw. über erworbene Edelsteine. Heinz
von Lacum muß, nach diesen Belegen zu schließen, eine
größere Menge von Brillanten , Rubinen,  Sma¬
ragden usw. gekauft haben. Auch f anden sich in dieser
Etappe Abrechnungen eines holländischen Juwelenhändlers
über vorgenommenes Schleifen von Diamanten. Wo die
mrwelen hingekommen sind, konnte bis jetzt noch nicht fest-
gestellt werden. Aus diesen Käufen erklärt sich auch, wo
»as Geld, das Lacum bei den Banken aufnahm, hingekom-
vien ist.

(:) Offenbach a. 211. (Sie Arbeitslosigkeit  i st
>chu l d.) Die 17 jährige Kontoristin Elisabeth Weber von
wer hat vor einiger Zeit ihre Stellung verloren und in der
Folge darüber einen Nervenzusammenbruch erlitten. Am
G . Oktober begab sich das Mädchen Arzt und wird feit
Vieser Zeit vermißt. Man glaubt daß sie den Tod gesucht
shat.

(:) Mühlheim a. 233. (Wahlzettel am Kruzifix .)
Die politische Verwilderung ist bereits so weit gediehen,
°aß man sich nicht scheut, Wahlbilder am Kruzifix vor dem
l-mthaus anzukleben. Bei diesem unsauberen Handwerk
'Hürden einige Burschen ertappt und einer der Täter vom
Jachtpolizisten mit zur Wache genommen. Seine Helfer
gingen mit zur Wache und schlugen dort auf den Nacht-
shutzmann ein. Die Sache dürfte noch ein dickes gericht-
bchen Nachspiel finden.
> (:) Alzey. (Schwere Gasvergiftung .) Mit einer
. chweren Gasvergiftung wurde ein älterer Schuhmacher ins
Aesige Krankenhaus verbracht. Der alte Mann hatte ver¬
acht sich mit Gas zu vergiften, man wurde jedoch durch den
Gasgeruch aufmerksam und konnnte sein Vorhaben ver-?>teln.
, (:) Friedberg. (Der älteste Lehrer Oberhes-
etts .) Der älteste Lehrer Oberhessens, ja vielleicht des
hnzen Hessenlandes, Ferdinand Weitz , der seit etwa 13

-Ihren hier im Ruhestand lebt, vollendet am 14. ds. Mts.
Bn  90 . Lebensjahr. Weitz entstammt einer alten hessischen
^ehrerfamilie und war nach dem Besuch des Friedberger
Lehrerseminars zuerst in verschiedenen Orten des Kreises
§>edenkopf tätig, das damals hessisches Hinterland war.
An 1867 bis zu seiner Pesionierung im Jahre 1913 —
‘̂fo nahezu 50 Jahre lang — wirkte er in Dorheim (Kreis

vriedberg) als Lehrer. Der Nestor der oberhessischen Leh-
^rschaft zählt auch zu den Ehrenmitgliederndes hessischen^vndes-Lehrervereins.

(:) Lengfeld. (Schwerer Unfall .) Bei Reparatur¬
zeiten in einem Brunnen schlüpfte sich das Seil aus und
A Rohr, das man in die Höhe ziehen wollte, sauste mit
Mer Wucht in dir Tiefe. Ein 25 jähriger verheirateter
^vstallateur, der im Brunnen in etwa 30 m Tiefe arbeitete,
Arde am Arm schwer verletzt und muhte angeseilt aus

Brunnen geborgen werden.
0) Büdingen. (Gründung einer Viehverwer-

c" g s g en o ssen scha f t.) Für den Kreis Büdingen,
^besondere die Bezirke^ t o ckh e i m , Nidda und B ü

.st gen  wurde eine Viehverwertungsgenossenschaft ge-
fstndet, zu deren Vorsitzenden Landwirt I ü n g i n g Stock¬
em bestellt wurde.

*J[•) Alsfeld. (Zwei Jagdhauseinbrecher Über¬
sicht und festgenommen .) In den kilometerwei-
IL; Waldungen in der Nähe von Kirtorf (Kr. Alsfeld) ge-

es einem Förster des Forstamtes Kirtorf, in einem er-
z,M)enen Jagdhaus zwei junge Burschen zu überraschen
Cf sestzunehmen. Die Einbrecher hatten eine ganze Menge
M )en aus dem Jagdhaus zum Fortschleppen verpackt und
.̂" ügelegt, sich dann aber an Rauchmaterialien und vor

iĵ M un Alkohol so gütlich getan, daß sie vom Schlafe
Ernannt in die Betten sanken. Bei dieser Ruhepause
Mden sie vom Förster überrascht und dann zum Amtsge-
(Msgefängnis in Homberg gebracht, wo sich herausstellte,
tzp die Verhafteten bereits eine ganze Anzahl solcher Ein-

"Ne auf dem Kerbholz hatten.

Der Zusammenbruch des Frankfurter Bankvereins.
:: Acanrfurt a. 213. Der Anfang vorigen Jahres er¬

folgte Zusammenbruch des Frankfurter Bankvereins hatte
jetzt ein Nachspiel vor dem Frankfurter Schöffengericht, vor
dem sich der ehemalige Direktor des Instituts Ries  wegen
Vergehens gegen eine Reihe handelsrechtlicher Bestimmun¬
gen zu verantworten hatte. Der Angeklagte protestierte
energisch gegen den Borwurf der handelsrechtlichen Untreue.
Dagegen gibt er die Bilanzverschleierung zu, bestreitet
aber ganz entschieden irgendwelches Konkursoergehen. Der
Sachverständige dagegen bekundete, daß man dem Ange¬
klagten den Vorwurf der schweren Bilanzverschleierung
machen müsse. Es ergebe sich, daß ein großer Teil der De¬
bitoren der Bank Großschuldner sind und mit Beträgen von
weit über 100 000 Mark bis einer halben Million (!). Die
Schuldner aus der Gruppe zwischen 50 000 bis 100 000
Mark nahmen auch erhebliche Beträge in Anspruch. Die
Bilanz vom 31. Dezember 1929 weist aus, daß von allen
Dubiosen 35 Prozent auf Ries  entfallen find, der wie ein
Spekulant gehandelt habe. Auch die Wertpapieranlage sei
sehr spekulativ gewesen. Die Verluste sind ungeheuer gewe¬
sen. Das Gericht verurteilte den Angeklagten wegen Bi¬
lanzverschleierung zu 2000 Mark Geldstrafe. Es wurde da¬
bei berücksichtigt, daß der Angeklagte beim Zusammenbruch
des Bankvereins sein ganzes Vermögen der Bank zur Ver¬
fügung gestellt hat.
Generalkündigung in der Frankfurter Metallindustrie.

:: Frankfurt a. 213. Der Schlichtungsausschuß hatte am
5. ds. Mts. einen Schiedsspruch gefällt und darin die Not¬
wendigkeit der Verminderung der Gestehungskosten zur
Erhaltung der Konkurrenzfähigkeit der in ihrer Existenz be¬
drohten Metallindustrie anerkannt. Die Metallindustrie
steht infolgedessen auf dem Standpunkt, daß der im Schieds-
svruch vorgesehene Abbau der Löhne der Situation in der
Metallindustrienicht gerecht wird. Aus diesem Grunde ist
jetzt sämtlichen  Arbeitern und Arbeiterinnen das be¬
stehende Arbeitsverhältnis zum 17. November mit Arbeits¬
schluß gekündigt worden, soweit nicht gesetzliche Bestimmun¬
gen eine längere Kündigungsfrist bedingen.

*

:: Frankfurt a. 233. (Ein mysteriöser Eisen¬
bahn  d i eb sta h l.) Ein Geschäftsmann, der im Zuge
Hamburg—Frankfurt saß, wollte im hiesigen Hauptbabnhof
etwas einkaufen und revidierte zuvor feine Barschaft. Dabei
lnuhte er feststellen, daß ihm eine 100-Dottarnole unterwegs
gestohlen worden war . Der Vorfall mutet recht seit-
f a m an, da aus der Brieftasche nur der 100-Dollarschein
entwendet worden ist, während ein hoher deutscher Betrag
unbeachtet blieb. Der Dieb muß die Brieftasche wieder in
den Rock des Eigentümers hineinpraktiziert haben.

:: Frankfurt a. 213. (AufdemWege zum Dienst
überfahren und getötet .) Im Hauptgüterbahnhof
wurde der 47 jährige verheiratete Zugführer Josef Trost
von einer Rangierlokomotive überfahren und getötet. Der
Verunglückte befand sich auf dem Wege zum Dienst.

:: Hanau. (Schlechte Finanzlage der Ha¬
nauer Strahenbahn .) Bei der Hanauer Straßen¬
bahn macht sich die schlechte Wirtschaftslage besonders stark
bemerkbar, so daß sich der bereits vorhandene Fehlbetrag
immer weiter steigert. Vornehmlich erfordert der Omnibus¬
betrieb starke Zuschüsse. Es ist mit einer Teilstillegung zu
rechnen.

:: Bad Schwalbach. (Heizbare Wandel Halls
für Bad Schwaiba  ch.) Wie verlautet, ist der Bau
einer heizbaren Wandelhalle genehmigt worden. Da die
erste Baurate bereits angewiesen ist. kann damit gerechnet
werden, daß mit den Bauarbeiten baldigst begonnen wird.
Damit ist ein langgehegter Wunsch der Kurhalter, die sich
von einer heizbaren Wandelhalle eine Verlängerung der
Kurzeit versprechen, in Erfüllung gegangen.

:: Schlüchtern. (G em e i n e Brandstiftung .) Dem
Musiker Weiglein in Hohenzell wurde nachts von ruchloser
Hand das Gehöft in Brand gesteckt. Das gesamte Anwesen
wurde mit sämtlichem Hausrat, Wäsche und Kleidern ein
Raub der Flammen. Man vermutet, daß es sich um einen
Rache akt handelt.

:: Kassel. (Kapitalerhöhung bei der Kasse¬
ler  W o b n u n g s f ü r so r g e.) Die Kasseler Wohnungs-
sürforge-Gesellschaftm. b. H. hat in Uebereinstimmung mit
der städtischen Verwaltung beschlossen, ihr Gesellschaftskapi-
ial von 1,3 auf 2,5 Millionen zu erhöhen, und zwar wird
die Stadt Kassel die neuen Anteile ebenfalls allein über¬
nehmen. Die Wohnungsfürsorge-Gesellschaft verfügt bisher
bei einem Eigenkapital von 1,3 Millionen Mark über Ver¬
mögenswerte von rund 15,9 Millionen Mark, bestehend aus
dem Wert von 1389 Wohnungen, 14 Läden und 8 Einzel¬
zimmern. Die Kapitalerhöhung soll zur Behebung von
Schwierigkeiten auf dem Geld- und Hypothekenmarkt dienen,
die in den letzten Monaten eingetreten sind.

Zum Elsbacher Mord. — Die Handwerksburschen sind nichl
die Täter.

(:) Darmstadk. In der Elsbacher Mordsache sind drei der
Handroerksburschen, die man im Verdacht hatte, an dem
Mord irgendwie beteiligt zu sein, in Bensheim vernom-
Nisn worden, der vierte Handwerksbursche wurde in Worms
ermittelt und in Darmstadt vernommen. Alle vier konnten
für die Zeit, in der die Tat verübt wurde, ihr Alibi ein¬
wandfrei Nachweisen, so daß für sie kein Verdacht der Täter¬
schaft mehr besteht. Das von der Staatsanwaltschaft Mil
der weiteren Untersuchung betraute Landeskriminalpolizel-
amt Darmstadt stellt weitere Ermittlungen an.

wie war ,a,on „wett". Ein 20jährigcs Dienstmädchelr
aus dem pfälzischen Dorf St ein selb  dicht an der el-
sässischen Grenze, wurde von der Strafkammer Landau  als
Zeugin vernommen. Bei ihrer Personalienangabe kam fol¬
gende-, vielsagendes Zwiegespräch zustande: Vorsitzender: Ihr
Beruf bitte? Zeugin: Hausangestellte. Vorsitzender: Wo?
Zeugin: (Mit gehobener Stimme): Im Auslande. Vor-
sitzender: Sie müssen das näher bezeichnen, in Südamerika
oder Australien? Zeugin (mit gedämpfter Stimme): In
Weiß en bürg, (also ein paar Kilometer über der Grenze)
Vorsitzender: Ja — Ja — Steinfeld — Weißenburg—
Ausland — 's ist mal nicht anders.

Verurteilte Spione. Vor dem Berliner  Kammerge¬
richt wurde unter Ausschluß der Oeffentlichkcit gegen den
polnischen StaatsangehörigenGeorg Zwick und einen Ober-
getrosten der Reichswehr wegen Verrats militärischer Ge¬
heimnisse zugunsten Polens verhandelt. Zwick hatte sich ge¬
heimzuhaltendes militärisches Schriftmaterial zu verschaffen
gewußt. Er wurde zu vier Jahren Zuchthaus, fünf Jahren
Ehrverlust und Stellung unter Polizeiaufsicht, der Reichs¬
wehrangehörige zu eineinhalb Jahren Gefängnis, drei Jah¬
ren Ehrverlust und Dienstentlassung verurteilt.

Neue politische Bluttat . In Nowawes bei Pots¬
dam  ist der Kommunist Herbert Ritter bei einem Ueberfall
auf Mitglieder der KPD. erschossen worden. Der Täter,
der Nationalsozialist Günther Eüstrau aus Nowawes, wurde
verhaftet.

Wie man Tobsüchtige beruhigt. In der Jrrenabteilung
des Krankenhauses zu Neutra in der Slowakei  be-
fanden sich drei unheilbare Geistesgestörte, die starke Tob-
suchtsanfälle erlitten. Der Unterarzt entschloß sich, den toben¬
den Kranken eine Luminal-Einspritzung zu verabreichen. Di«
Irren beruhigten sich danach und schliefen ein. Als man sie
aber in den Morgenstunden wecken wollte, wurden sie tot
ausgefunden. Es wurde eine Untersuchung eingeleitet und
festgestellt, daß den Irren anstatt des Luminals eine Mor¬
phiumlösung injiziert wurde.

Weitere antisemitische Ausschreitungen in Polen. In
Krakau  drangen polnische Studenten in die Hörsüle, um
die jüdischen Hörer zu entfernen. Die Universität ist ge¬
schlossen worden. Gegenwärtig halten nur noch zwei polnische
Universitäten, Posen und die katholische Universität in Lub¬
lin ihre Tore offen. In Warschau  sind an verschiedenen
Punkten der Stadt Juden verprügelt worden. Die An¬
greifer sollen zumeist Studenten gewesen sein. — In einer
kleinen Stadt nahe bei Warschau kam es zu ernsten anti-
semltischen Unruhen. Die Volksmenge drang in eine Bibli-
othek ein und warf die Bücher auf die Straße. Die Schau-
fenster mehrerer jüdischer Geschäfte wurden eingeworfen.

Die Wegcner-Erpedition in Kopenhagen. Der Damp¬
fer „Hans Egcde" traf, aus Grönland  kommend, am
Freitag in Kopenhagen  ein mit den Mitgliedern der
deutschen Wegener- und der englischen Watkins-
Expedition an Bord. Zum Empfang hatten sich eingefunden:
Repräsentanten der dänischen Erönlandoerwaltung, die däni¬
schen Ervnlandforscher Lauge Koch und Knud' Rasmussen,
der deutsche Gesandte Freiherr von Richthosen, der ehemalige
preußische Kultusminister Dr. Schmidt-Ott, die Witwe A.
Wegeners und zwei Mitglieder der Expedition Dr. George
und Dr. Sorge, die bereits früher aus Grönland zurück¬
gekehrt sind.

Neuer Rekordversuch. Der Inhaber des Rekords für
out. Flug Australien —England,  Mollison , ist am
Freitag von L ymp n e abgeflogen, um den Rekord Eng¬
land—Kapstadt zu brechen.

Revolution in Ecuador. Aus Guayaquil (Republik
Ecuador, liegt an der Westküste Südamerikas) wird gemeldet:
Revolutionäre unter Führung von Clotariopaz haben sich der
Städte Santa Rosa und Pasajo Zaruma  in der
Provinz Oro gemächtigt. Der Kriegsminister gibt bekannt^
daß.Oberst Alba, der vor der Oktoberrevolution Minister¬
präsident mit den Machtbefugnissen eines Präsidenten war,
sich als Führer ausrilfen läßt. Truppen sind an Ort und
Stelle abgegangen.

Bombenattentat in Amerika. Auf das Haus des Italien!-
scheu Vizekonsuls in Scanlon (Pennsylvania ) wurde ein
Bombenanschlag verübt, der dis Haus völlig zerstörte. Der
Zustand des. 75jährigen Konsuls und seiner Frau ist sehr
ernst. Zwanzig Personen in den umliegenden Häusern wurden
verletzr, da die gewaltige Explosion die Wasserrohre, Gas¬
rohre und Dampfheizungslestungen in weitem Umkreis zer¬
stört hatte. Die Polizer nimmt an, daß der Bombenanschlag
eine Reihe angekündigter antifaschistischer Kundgebungen an«
läßlich der kommenden Amcrikareise des italienischen' Außen¬
ministers Grand- einleiten soll. . ü

Die Kahlköpfigen organisieren sich.
Der E Ia tzen kl u b ist die neueste Errungenschaft der

an seltsamen Vereinen merkwürdigen englischen Hauptstadt,
Die Mitgliederzahl steigt täglich. Man will laut den Sta-
tuten der Glatze, die lange mißachtet war, wieder zu Ehre»
verhelfen durch den Nachweis, daß Haare durchaus nicht
zur männlichen Schönheit gehören. Da sich neulich die erst«
Frau  als Mitglied angemeldet hat, besteht berechtigte Hoff¬
nung, daß man in 20 "Jahren — wenn die Glatze zur all¬
gemeinen Mode gehört — einen „Haarklub" gründen kann.
Fraglich ist nur, ob dann die Haare, die man jetzt büschel¬
weise abschneidet, auch wieder wachsen werden? klebrigen»
ist eine gut gewachsene Glatze immer noch besser als gar leiru
Haare.



Die AobelWum.
Der Ursprung der Stiftung. — Lin „internationaler Kultur-
barometer." — Deutschlandstellt die meisten Preisträger.

Durch die Verleihung des diesjährigen Nobelpreises
für Chemie  an die beiden deutschen Chemiker Bosch
und B e r g i u s ist die Aufmerksamkeit wieder einmal auf
die große Nobelpreis st istung  gelenkt worden.

Ihr Begründer ist der schwedische Chemiker Alfred
Nobel,  geboren 1833 in Stockholm, bekannt als Erfinder
des D n n a m i t s. Iw Jahre 1895 bestimmte er. daß nach
seinem Tode die Zinsen seines 44 Mill . betragenden Vermo-
gens alljährlich unter die Persönlichkeiten verteilt werden
sollten, die ein Jahr vorher „der Menschheit die größten
Dienste auf dem Gebiet der Physik. Chemie, Medizin. Lite¬
ratur und der Friedensbewegung erwiesen haben. ' Es gibt
somit jährlich s ü n f N o b e l p r e i s e. Der Friedenspreis
wird von einem aus fünf Abgeordneten bestehenden Aus-
schuß des schwedischen Abgeordnetenhauses , alle übrigen
Preise von schwedischen wissenschaftlichen Instituten verge¬
ben und zwar ohne Rücksicht auf die Nationalität der zu be¬
denkenden Personen . Nobel starb 1896; seit 1901 erfolgt die
Verteilung der Preise alljährlich an seinem Todestage —
10. Dezember — in Stockholm. v , ,

Von den fünf diesjährigen Preisen find letzt —- außer
dem Friedenspreis — alle Empfänger bekannt. Beim JTo-
helfest am 10. Dezember werden die deutschen Preisträger
sein, da auch der medizinische Preis einem Deutschen —
Professor Marburg-Berlin — verliehen worden ist. Der
Nobelpreis für Physik ist dieses Iahr nicht zur Verleitung
gelangt. An diesem „internationalen Kulturbaromeker ge¬
messen. steht Deutschland weitaus an der Spitze aller Lan¬
der. Deutschland hat nicht weniger als 37 Preise erhallen.
An zweiter Stelle steht Frankreich mit 24  Preisen.

Generaldirektor Dr . Bosch von der JG .-Farbemndu-
strie verdankt seinen Ruhm und seine Weltgeltung der
Üeberführung des von Haber ausgearbeiteten Verfahrens
der Stickstoffgewinnunq aus der Luft . Professor B e r g i u s
Lebensarbeit ist dem Problem der Verflüssigung der Kohle

gewidmet.

Die vermeintliche Selbstmörderin.
Daß Monte Carlo  prozentual die meisten Selbst¬

morde aufweist, ist bekannt. Es gibt dort einen eigenen
Friedhof für diese Unglücklichen, und wenn jemand völlig
geknickt den Spielsaal verläßt, deutet der Portier graziös aber
energisch auf den dunklen Kiesweg und sagt: „Selbstmörder
bitte rechts unten im Park !" Bei Damen  patzt die Ver¬
waltung besser auf und sucht derartige Vorkommnisse zu ver¬
hindern. Stürzte da vor einigen Tagen eine Dame aufge¬
regt und schmeihgebadet aus dem Spielsaal ließ sich den Pelz¬
mäntel geben, griff in die Tasche, entnahm ihnen zwei weiße
Kugeln, die sie hastig verschluckte. Sofort wurde sie er¬
griffen, in ein Hospital geschafft, wo man ihr trotz heftigen
Sträubens den Magen auspumpte. Und was kam zum
Vorschein? Zwei Äspirintabketten!  Sie hatte näm-
sich Kopfschmerzen bekommen, weil sie so viel gewonnen hatte.
„Schade", sagte der Kurdirektor. Nicht wegen des Ge-
minnes, aber man hätte so gern auch mal in Monte Carlo
einem Menschen das Leben gerettet.

Letzter Zapftag : !
Sonntag , den 15. Nov. 1931. Um geneigten Zuspruch bittet:
Dev «StvautzwZvt Petev Aavimarrrr

Mor ^ arethenstraße 4

*

I wamollscner« enierelH  >
Sonntag , den 15. November nachm . W
4 Uhr findet im , ,K a i s e r h o 5‘ ‘ eine

1  BezirhsdelBDifirfan-Usrlammlung|
Statt, zu der alle unsere Mitglieder m

Hg eingeladen sind . =§[
Der Vorstand

Warum zahlen Sie noch Miete?
Wenn Sie Sich mit g I e i ch e n Ausgaben ein

Eigenheim schaffen können?
Warum  zahlen Sie noch Zinsen?
Wenn Sie Ihren Besitz bei gleichen  Zahlungen

entschulden können?

Wir Wen innen einige, un‘
Kündbare  Spar-Darletin
(Del pramientreier Lenensuer-
sictierung „ohne  ärztliche
Untersuchung“bis Ilm. 25 000

Deutsche Bau-Sparkasse

I
Berlin , Unter den Linden 16

Prospekte u. mündliche Aufklärung unverbindlich u.
kostenlos durch Generalvertretung Mainz , Bruch-
midier, Weihergarten II , Telephon Gutenberg 3397

Tüchtige Mitarbeiter gesucht

Nova» Der pjnntme.
Die Bevcckk-rungsbewegung der deutschen Großstädte im

1. Halbjahr 1931 zeigt eine Verschärfung der chronischen
Rückläufigkeit. Die Zahl der Eheschließungenbetrug nur
noch 8,1 auf 1000 Einwohner und ein Jahr umgerechnet,
während man im 1. Halbjahr 1930 noch 9,5 zählte. Dieser
Rückgang ist umso benterkenswerter, als die in das Heiracs-
alter tretenden Jahrgänge (es sind die vor dem Kriege Ge¬
borenen) noch immer stärker werden. Unter Berücksichtigung
dieser Tatsache hat die Zahl der Heiratenden gegenüber der
Erwartung um ein Fünftel abgenommen.- Gleichfalls stark
abgenommen hat die Zahl der Geburten und zwar von 13,8
auf 12,4 (auf 1000 Einwohner). Dabei liegt die Zeugung
dieser Kinder in einer Zeit, in der tue Wirtschaftskrisenoch
nicht halb so groß war wie augenblicklich, wir haben also
eine weitere erhebliche Abnahme der Geburten zu erwarten.
Die Sterbezahl nahm gegenüber dem 1. Halbjahr 1930 wie¬
der zu von 10.8 auf 11,4, die Ursache ist in einem wieder
stärkeren Auftreten der Grippe zu suchen.

VetMMlNMrtzlMMK
vvv Stosr mm &tm am  MGtW

IZahlungs -Erinnerung
An die Zahlung der bis zum 15. Nov. 1931 fälligen

Erundvermögenssteuer und Hauszinssteuer wird hiermit er¬
innert und darauf hingewiesen,  daß von der Steuer
welche nach dem Fälligkeitstage , den 15. Nov. 1931 erst ein¬
geht 5 Prozent Verzugszuschlag, für jeden angesangenen
halben Monat erhoben wird.

Hochheim am Main , den 13. Nov . 1931
Die Stadtkasse: Muth

Dienstag , ven 17. Nov. 1931 vorm , von 8 bis 10 Uhr
gelangen an der Stadtkasse hier , die Sozialrentnerunter-
stützungen und die Zusatzrenten für Monat Nov. 1931 zur
Auszahlung .̂

Hochheim a. M ., den 12. Nov . 1931
Der Magistrat : Schlosser

Bekanntmachung betr . Maul - und Klauenseuche
In dem Gehöft des Landwirts Joh . Preis , hier , Rat¬

hausstraße 3 ist die Maul - und Klauenseuche sestgestellt
worden . Stall - und Eehöstsperre ist angeordnet , desgleichen
die Desinfektionsmaßnahmen.

Hochheim a. M ., den 7. Nov . 1931
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde : Schlosser

Im Aufträge der Vollstreckungsbehördehier, werden am
Dienstag , den 17. November ds. Jrs . vormitlags 10 Uhr
im Rathaushose die nachbezeichnete gepfändete Sache näml ch:
1 Gramophon öffentlich versteigert werden.

Hochheim am Main , den 13. Nov. 1931.
1 Lenz , Bollziehungsbcamter

Betr . Maul - »nd Klauenseuche
Nach Mitteilung des Tierarztes Dr . Schaaf hier, ist in dem

Gehöft des Franz Scholl,nayer hier, Wilhelmstraße Nr . 1,

die Maul - und Klauenseuche sestgestellt. Stall - und Gehöft
sperre, sowie Desinfektionsmatznahnicn sind angeordnet worde»

Hochheim am Main , den 13. November 1931
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde : Schloß«

Betr . Maul - und Klauenseuche
In dem Gehöft des St . Antoniushauses hier, Burgeft

ftraße Nr . 21 ist die Maul - und Klauenseuche schgesteM
worden. Stall - und Eehöstsperre ist angeordnet desgleich^
die Desinsektionsmaßnahmen.

Hochheim mit Main, den 12. November 1931. (
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde:

, Schlosser.

Zahlungscrinnerung
An die Zahlung der fälligen:

1. Drainagckosten,
2. Pachtgelder, zweite Rate 1931,
3. Dritten Rate Gewerbesteuer-Vorauszahlung 1931, ;

wird hiermit erinnert und darauf aufmerksam gemacht, dc>8
die Rückstände im Wege des Verwaltuugszwangsvetfahien W
getrieben werden.

Hochheim am Main , den 13. November 1931
Die Stadtkasse : Muth.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

25. Sonntag nach Pfingsten, den 15. November 1931. ( j
Eingang der hl. Messe: Betet an, ihr all ' seine Engels

Es höret und freuet sich Sion , und die Töchter Jerusalem
frohlocken. '•

Evangelium : Gleichnis vom Senfkörnlein und vom SaN>
teige.
7 Uhr Frühmesse und Monatskommunion für die mariamftM

Vereine, die übrigen Jungfrauen . 8 30 Uhr Kindes
gottesdienft und Eeneralkommunion. 10 Uhr Hochamt„n
fakramentalifchem Segen. 2 Uhr sakramcntastsche Vrtpe^
schaftsandacht und Umgang, danach Präs des.onfer.nz de
katholischen Arbeitervereine des Bezirks Wiesbaden., 4 W
Delegiertenkonferenzim Kaiserhofe. . ,

Werktags : Die Gottesdienste und die Schule beginne
45 Minuten später. 7 Uhr erste hl. Messe, 7.45 UY
Schulmesse.

Mittwoch : Buß - und Beitag:
7.45 Uhr feierliches Requiem für alle Gefallenen und Gestws

benen des Weltkrieges. Bei der Abfoluiion an ®
Tumba wird die KriegergedächtnisglockeDolorosa 91'
läutet. ' i

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den 15. November 1931. (24. nach Trat .) ^

vormittags 10 Uhr Hauptgottesdienst, vormittags 11  Uv
Kindergottesdienst. y,

Mittwoch, den 18. Nov. (Allgem. Landes Buß - und Bettes
vormittags 10 Uhr Hauptgottesdienst.

Donnerstag , den 19. November abends 8 Uhr : Jungw"
chenabend.

Samstag , den 21. November abends 8 Uhr : PofaunetE
llebungsstunde.

Sparen tut not
Bargeldlos zahlen gleichfalls.

Geld im Haus behalten bedeutet:

1. Verschärfung der Wirtschaftskrise und Vermehrung
der Ärbeitslosigkeit.

2. Kündigung von Krediten u.Hypotheken u. damit Schä¬
digung von Landwirtschaft , Handel und Gewerbe

3. Verlustgefahr durch Diebstahl , Raub und Feuer , so¬
wie erheblicher Zinsverlust

4. unrentable und ungeordnete Geldwirtschaft
Deshalb:  Das Geld auf die Sparkasse , Zahlungen

kostenlos und einfach durch Spargirokonto
bei den öffentlichen Sparkassen.

Itassanische Landeshanh
LaRdeshanksteiiB Hsehtieim am Haiti

20—25 Zentner gutes

iHieseilei
zu verkaufen . Näh . in ^ -
Geschäftsstelle , Masienheil »^

straße 25

Gegen 35 NM. Wochenl-b'' '
werde» f. d. Bezirk Hochheim(? ,.
ehrliche Leute gesucht.KurzeW ^
äcit . PC. Heitmann , Leipzig,

8592 Markthallenstraße tli>

imipci>
Seit 1850 (,

für Hand- und Kraft-Bct7 .|
marHheimer Pumpen-F#7
lYfath.UiestendergeP.Wj'

Gg. Ufesfenüerger3. MarHtiBl |Ijl;*
Hauptstr.H .Tel.Amt
Vertretung in Hochheim a# #p
Emil Christ, ßemenlieii#1

?
p-egenjTeile Jedem kostenlos h ;

Rückporto mit, wie ich, " f
Diät zu halten, ganz zuck s0r ;
bleibe. Kein Schwindel’

dem Tatsache. e\- ,
Friedländer,  LerlM' ^ ' ö

hot 47, Schulenburgring

Zuckerkrank

Lungenverschleimung
Hartnäckigen Husten, Luftröhrenkatharr . Keuchhusten, Bron-
chialkatharr , Asthma usw. behebt und lindert selbst in ver¬
alteten Fällen der schleimlösende Dcllheim 's Brust - und

_ Lungentee. Preis 1.25 Mk. Zu haben in den Apotheken,

Spendet Wen der Winterhilfe!iBBaBBBBBBBBBBBBBBHHilB®

Wasser = und JauchepurnP^
offeriert : gft

Philipp Westenberger , Punipenges^ ^
Marxheim a. Ts „ Station Hofheim, Tel . 'Ar-
Amt Hofheim a. Ts.
Reparaturen werden schnell nnd billig au .
Postkarte genügt.

5am$ta8,
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Tel . Nr-^

_k
ausge [üflr

Samt« . 14. SHoo. 1931
ZMtt Mt (Kt. 134) Neuer Meiner SIMmreiger

Nos Wochez« Woche
In Berlin berät man über das Wirtschaftspro¬

gram in,  das noch in diesem Monat durch Notverord¬
nung in Kraft gesetzt werden soll. Wir sind nicht naiv ge¬
nug , um zu glauben, daß ein solches Programm die Zau¬
berkraft besäße, die noch immer fortdauernde Wirtschafts¬
krise zu bannen . Damit soll natürlich nicht gesagt sein, daß
wir nun überhaupt keine Versuche nach dieser Richtung hin
machen sollten. Aber es ist schon so, wie der bekannte Jn-
dustrieführer Geheimrat Duisberg dieser Tage gesagt hat:
die Wurzel der heutigen Wirtschaftsnot liegt in den politi¬
schen Diktaten. Weltkrieg und Tributzahlungen haben die
Kapitalmengen falsch verteilt, dazu kommt die Methode des
Goldhamsterns , die insbesondere Frankreich betreibt. Ge¬
wiß müssen wir in Deutschland die Entstehungskosten unse¬
rer Produkte senken, gewiß müssen wir unsere Verwaltung
vereinfachen und müssen an allen Stellen sparen, wenn
aber die europäischen Staaten nicht dazu kommen, eine
vernünftige Politik der wirtschaftlichen Zusammenarbeit zu
betreiben, eine Politik , die auf gegenseitiges Vertrauen auf-
gebaut ist, dann ist die Krise nicht zu überwinden . So un¬
gefähr hat sich Geheimrat Duisberg ausgedrückt. Seine
Auffassung wird belegt durch eine Statistik oes iiüeruütio*
nalen Arbeitsamtes in Genf, die zu dem erichütterndeir Er¬
gebnis kommt, daß es in der Welt zur Zeit 2 2 Millio¬
nen erwerbslose Menschen  gibt . Rechnet man
die Angehörigen dazu, so kommt man auf eine Zahl von
60 bis 70 Millionen Menschen, eine Zahl also, die dem
heutigen Vevölkerungsstand in Deutschland gleichkommt.*

Die gegenwärtigen d e u ts ch- fr a n zö s isch en A u 'r¬
ein a n d e r s e tzu n g e n über die Reparations-
frage  gehören schon zu dem Versuch, das wirtschaftliche
Gleichgewicht Europas und damit der Welt wiederherzu¬
stellen. Die beiden Fronten in diesem diplomatischen Ge-e  sind ziemlich klar abgegrenzt. Deutschland fteijt auf

Standpunkt , daß nur eine endgültige  Lösung der
Tributfrage Zweck und Sinn hat , daß also das Repara-
tionsproblem und die Frage der privaten deutschen Ver¬
schuldung ans Ausland zusammen beraten werden müssen.
Infolgedessen muß auch die Zahlungsfähigkeit Deutschlands
nach allen Seiten hin geprüft werden, nicht etwa nur dar¬
aufhin , ob Deutschland die Kriegstribute weiterzahlen kann.
Diese Auffassung wird auch von verschiedenen Staaten der
Kriegsentente geteilt. Der englische Premierminister Mac¬
donald  hat gerade jetzt wieder in einer großen Rede
darauf hingewiesen, daß nur eine endgültige  Lösung
der Kriegsschuldenfrage die Welt von dem Unheil der jetzi¬
gen politischen und wirtschaftlichen Verwirrungen befreien
könne. Auch Mussolini  hat wiederholt diese Auffas¬
sung vertreten und es ist nicht daran zu zweifeln, daß der
italienische Außenminister Grand ! bei seinem Besuch in
Washington diese Auffassung vertreten wird . Wir wissen
aber auch, daß die Regierung in Washington selbst eine
gleiche Politik befolgt, wenn auch Präsident Hoover vor
bem Zusammentritt des amerikanischen Parlamentes noch
nicht recht herausrückt damit. Wie diese Zusammenstel¬
lung zeigt, wächst in der ganzen Welt mehr und mehr die
Erkenntnis , daß der Voungplan nicht mehr aufrecht zu er¬
halten ist und daß eine endgültige Lösung des Problems,
das diesere Plan lösen sollte, aber nicht konnte, gesunden
werden muß. Nur Frankreich stellt sich noch auf den
Standpunkt , daß der choungplan unter allen Umständen
wieder in Kraft gesetzt werben müsse. Die deutsche Diplo¬
matie hat dafür zu sorgen, daß die Negierungen , von de¬
nen wir sprachen, jetzt nicht durch die französischen Einwir¬
kungen wieder umgestimmt werden. Frankreich macht jetzt
insbesondere noch Schmierigkeiten wegen dere Erweiternng
der Rechte des Sonderausschusses zur Prüfung der Wirt¬
schaftlichen Lage Deutschlands.

Feuer auf Schloy Erlau.
Roman von  Lothar Drenckendors.

Copyright by Grelner & Co., Berlin NW 8.
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51 Fortsetzung.
Sylvia , die ihre Schwäche vollständig überwunden

hatte , stand, von einer Anzahl jammernder weiblicher
Wesen umgeben, ans einem etwas erhöhten Platze, die un.
natürlich weit geöffneten Angen starr ans den rauchum-
chüllten Turm gerichtet, dessen cyklopische Mauern jetzt alles
um Glossen, was ihr auf Erden teuer war.

Sie hatte vorhin bei der hastigen Flucht aus ihrem
Zimmer nur einen weichen weißen Schlafrock über ihr
Nachtgewand geworfen, aber es konnte trotz dieser leichten
Kleidung wahrlich nicht die nächtliche Kühle fein, die sie
am ganzen Körper zittern machte. Denn die von der
Feuersbrunst ausströmende Glut war auch hier noch so
empfindlich fühlbar , daß Burton Harrifon , der jetzt zu
der Gruppe getreten war, sich veranlaßt sah, zu sagen:

„Wollen Sie mir nicht erlauben , Sie ins Haus zu
geleiten, liebe Sylvia ? Das Verweilen in dieser sengen¬
den Hitze wird Sie aufs neue krank machen. Und es ist
auch uicht ohne Gefahr ."

Sie gönnte ihm keinen Blick, und es war ein schneiden¬
der Klang von Verachtung in ihrer Stimme , als sie er¬
widerter

„So gehen Sie doch, wenn Sie sich fürchten. Viel¬
leicht können Sie sich bei meiner Stiefmutter nützlicher
machen als hier ." .

Harrifon preßte die Unterlippe zwischen die Zahne und
wandte sich schweigend ab. Noch schien es ihm nicht an
der Zeit, den Dank etnzufordern, auf den er als ihr
Lebensretter Anspruch erheben durfte und wollte.

Eben waren nach allerlei kleinen Unfällen, die ihr
.Herauskommen verzögert hatten , die beiden Partenhofner
Spritzen glücklich auf der Brandstätte angelangt. Und
durch seine mit lauter Stimme erlassenen Anordnungen
und Befehle schien Burton Harrifon den Nachweis er-

Japanisches Stockfechten.
Anwesenheit des japanischen Botschafters wurde in dev

Berliner Germania -Sälen im Rahmen eines Intern . Jiu-
Iitsu -Kampfes der beliebte japanische Volkssport „Kendo"

iSiocksecktenl mit aroßem Erfolae voraeführt ..

In England  ist das neugewählte Parlament mit
dem üblichen Zeremoniell eröffnet worden. Die Thron¬
rede erschöpfte sich in den herkömmlichen Formeln , so daß
man aus ihr nicht ersehen kann wohin die Reise der eng-
ltlchen Politik unter den völlig neuen parlamentarischen
Mehrheitsverhältnissen gehen soll. Der amerikanische
Staatssekretär des Auswärtigen , Stimson , hat an den
neuen englischen Außenminister Simon ein in bemerkens¬
wert herzlichen Worten gehaltenes Glückwunschtelegramm
geschickt, das Simon ebenso beantwortete . Wenn man aus
diesem Telegrammwechsel darauf schließen könnte, daß die
englische Außenpolitik sich auch unter dem neuen Kurs be¬
mühen wird , den Anschluß an Amerika zu suchen und zu
halten, so wäre das vom deutschen Standpunkte aus nur zu
begrüßen. Wir dürfen aber bei der Beurteilung dieser
Dinge nicht voreilig sein und müssen zunächst abwarten,
wie England sich gegenüber den Verlockungen verhält , an
denen es die französische Diplomatie sicherlich gerade in
den gegenwärtigen Zeitläuften nicht fehlen lassen wird . Es
besteht auch immer wieder die Gefahr, daß England sich
durch die eigenen — wirtschaftlichen und außenpolitischen
— Sorgen sich um die allgemein europäischen Probleme
nicht so kümmert, wie wir das wünschen müssen. So scheint
es, daß die indischen  Fragen doch weit schwieriger zu
lösen sind, als man in England wohl glaubte. Die Lon¬
doner Indienkonferenz will nicht vom Flecke kommen, und
dieser Tage haben die indischen Nationalisten an ihren
Führer Gandhi sogar ein Telegramm geschickt, in dem sie
ihn dringend um seine Rückkehr baten, da er in London
ja doch keine irützliche Arbeit leisten könne, die Dinge in
Indien selber sich aber immer mehr zuspitzten.

*

Man kann diese Betrachtung nicht abschließen, ohne
noch kurz den Man d schüre ikonfli kt  zu ermähnen.
Die Lage wird allmählich grotesk: Japan versichert dem
Völkerbund immer wieder erneut seiner Friedenssiebe,
aber alle schönen Worte und Noten können die Tatsache
nicht aus der Welt schaffen, daß dieses „friedliebende" Ja-
pan in der Mandschurei, also auf chinesischem Boden, ein
großes Heer unterhält , das gegen die ihm an Ausrüstung
und Disziplin weit unterlegenen chinesischen Truppen regel¬
recht Krieg führt. Nun ist derV n>kerbundSrnt wie-
der einmal zusammenberufcn worden . Er wird am In.
November in Paris  zusammentreien , und man darf
einigermaßen gespannt sein, wielange er sich noch von Ja-
van an der Nase herumsühren läßt.

bringen zu wollen, daß seine Anwesenheit hier draußen
denn doch keine überflüssige sei.

Da klang es wie ein vielstimmiger Schrei:
„Da — da — sie kommen— sie haben dm Blinden

gesunden — sie bringen ihn herunter !"
Und andere schrien dazwischen:
„Wasser auf das Dachl — Um des Himmels willen

— schnell— schnell! Die Leiter fängt ja schon an zu
brennen ."

Aber der eingetrocknete Schlauch erwies sich als schad¬
haft und statt den löschenden Strahl in weitem Bogen nach
oben zu entsenden, ließ er das Wasser in kleinen Fon¬
tänen nach allen Setten umhersprttzen.

Droben aber hüllte der Rauch, den ein Windstoß
stir einen Mommt zerteilt hatte , von neuem alles in
seinen grauen , undurchsichtigen Schleier , und eine Minute
quälender Ungewißheit verging, ehe man aus Qualm und
Flammen den Zuruf einer heiseren menschlichenStimme
hörte:

„Achtung ! Zugegrtffen ! Straff anziehen! Wir lassen
sie herab."

Das Ende des Rettungsseils , das Walter Rüdiger
mitgenommen hatte , flog herab. Und soviel Hände, als
nur immer daran Platz finden konnten, packten zu, es zu
halten.

Die beiden heldenmütigen Retter mutzten auf geradezu
wunderbare Weise die Möglichkeit gefunden haben, eS
oben auf dem brennendm Dache an einem Gesimsteil oder
an einem anderen noch hinlänglich widerstandsfähigen Vor¬
sprung zu befestigen. Denn es ließ sich fest anziehen, und
in der nächsten Minute sah man langsam eine dunkle Masse
daran niedergletten . Sylvia war herzugestürzt und stand
mit erhobenen Armen da, wie wenn sie den Geretteten in
ihnen empfangm wollte.

Plötzlich aber schrie sie gellend auf:
„Barmherziger Gott, es ist nicht Erich— es ist ein

Mädchen!"
Und mit namenlosem Staunen sahen alle, daß sie recht

hatte . Ein weibliches Wesen war es, das der bis zur
völligen Unkenntlichleit rau ' geschwärzte Mann mit seinem
rechten Arm umschlungen hielt, während der linke und die
um das Seil geklammerten Füße ihm den nötigen Halt

Tragödie zweier junger Menschen.
:: Hanau . Ein 23 jähriger Arbeiter in Hanau unter¬

hielt seit längerer Zeit mit einem 19 jährigen Mädchen ein
Liebesverhältnis . Beide hatten die Absicht einander zu hei¬
raten . Durch einen Seitensprung mit einer verwitweten
Frau hatte sich der junge Mann eine Geschlechtskrankheit
zugezogen und dann unbewußt auch seine im Anfänge der
Sckrwangerlcbaft befindliche Braut angesteckt. In ihrer
Herzensnot schämte sich das Mädchen, ihren Angehörigen
irgendwelche Mitteilungen zu machen und drang auf ihren
Bräutigam ein, gemeinsam mit ihr in den Tod zu gehen.
Zuerst wurde beschlossen, sich gemeinsam  durch Einat¬
men von Gas zu vergiften . Ritzen und Schlüssellöcher wur¬
den mit Lappen verstopft, der Gashahn aufgedreht und eine
Flasche Kognak geleert Da offenbar das ausströmende Gas
nicht stark genug wirkte, hat der junge Mann mit dem Ra¬
siermesser zuerst seiner Braut tödliche Verletzungen beige¬
bracht und dann versucht, sich selbst zu töten. Als am Mor¬
gen die Tür gewaltsam geöffnet wurde , bot sich ein er-

' schreckendes Bild . Dem Mädchen war die Luftröhre und der
Kehlkopf durchschnitten, an beiden Handgelenken waren die
Sehnen bis auf die Knochen durchschnitten. Der Tod war
durch Verbluten eingetreten . Der junge Mann hatte sich
einen Schnitt in der Luftröhre und einen am rechten Hand¬
gelenk zugefügt. Seine Verletzungen waren schwer aber
nicht lebengefährlich.

Jetzt stand er vor dem Erweiterten Schöffengericht unter
der Anklage, seine Braut auf ihr ausdrückliches und
ernstliches Verlangen  getötet zu haben. Die Ver¬
handlung ergab, daß das getötete Mädchen, ein wohl¬
erzogenes,  sehr fein empfindsames Wesen, seinem Bräu¬
tigam geistig überlegen und bei den Entschließungen auch
der bestimmende Teil war . Das Urteil lautete auf die ge-
jetzliche Mindeststrafe von drei Jahren Gefängnis.

Wallborf . (Folgenschwerer Holzdieb  st a h l.)
Ein hiesiger Zimmermann , auch Kohlen- und Holzhändler
hatte sich nach seiner alten Gewohnheit wieder einmal im
Walde Holz geklaut — er ist schon wiederholt wegen Holz-
diebstahl vorbestraft — und fuhr deshalb ohne Beleuchtung
mit seinem Fuhrwerk heim, so daß ihm unmittelbar bei
Mitteldick ein Polizeibeamter mit seinem Motorrad direkt
ins Pferd fuhr . Der Polizcibeamte war sofort tot, so daß
der Angeklagte wegen fahrlässiger Tötung und wegen Dieb¬
stahls im Rückfall zu einer Gesamtstrafe von einem Jahr
und sechs Monaten Gefängnis verurteilt wurde . Der Mann
wurde verhaftet , da er fluchtverdüchtig erscheint.

(:) Wörrstadt . (Motorrad gestohlen und wie-
d e r g e b r a cht.) Einem hiesigen Einwohner wurde das
Motorrad aus der Behausung gestohlen. Zunächst waren
die Ermittlungen erfolglos. Run hat man das Motorrad
in der Nähe der Wohnung des Eigentümers wieder auf-
gefunden. Allerdings war es defekt. Vermutlich wurde die
Maschine entwendet um damit Schwarzfahrten auszusüh-
reu und als sie defekt war , ließ man sie seinem Eigentü¬
mer in Sicht wieder stehen.

Heize, koche, backe, schmore

Vertreter ; Jakob Siegfried, Maffenheimerftf. 38, Tel. 130Men, Anihrozit-EiiormDriüeiis, koks,m\i
Lieferung ln Fuhren und Einxcl - Zentner

gewähren mußten auf seinem schwanken, gefährlichen Wege
Ein Mädchen! Und vielleicht eine Totei
Tenn ihr Kopf ivar kraftlos nach hinten gesunken und

ihre Arme hingen schlaff herab.
Niemand ahnte, wer sie sein könnte — und niemand

wußte, welcher von den beiden opsermutigen Rettern den
gierigen Flammen diese Beute entrissen.

Aber für müßige Neugier war hier nicht Zeit. Denis
noch ehe jene den sicheren Boden völlig erreicht hatten.
klang es abermals von oben in rauhen, laum noch artft
kulterten Lauten : •-*

„Achtung !"
Und Brust an Brust glitten an dem erzitternden , bis

zum Zerreißen gespannten Seil zwei andere menschliche
Körper aus der schwindelnden Höhe nieder.

17.  Kapitel.
Während sich an dem Turmflüge ! des Schlosses alle

diese aufregenden Ereignisse abjpielten, weilte Frau Edith
Varndal noch immer tu ihren — durch die ganze Länge
des Gebäudes von der Brandstätte geschiedenen — Ge- ,
mächern.

Durch den Feuerlärm ans dem ersten Schlummer ans-
geschreckt, war sie leicht bekleidet tn wahnsinniger Angst
ans ihrem Schlafzimmer gestürzt, nur von dem einzigen
Wunsche beseelt, ihr kostbares Leben zu retten.

Ohne etwas anderes mit sich zu nehmen, als die
wenigen Gewandstücke, die ihren Körper bedeckten, hatte
sie ins Freie htnausetlen wollen. Aber bereits tn einem
der ersten Gemächer schon war sie aus ihren Bruder ge¬
stoßen, der seltsamerweise vollständig angekletdet und
offenbar eben tm Begriff gewesen war , sich zu ihr zu
begeben. , v

Schon seine merkwürdige Gelassenheit hatte sie da¬
von überzeugen müssen, daß sie tn ihrer ersten Bestürzung
die Größe der Gefahr überschätzt hatte . Denn als ste sich,
angstvoll an ihn klammerte, um ihn mit sich zu ziehen,
hieß er ste tn ziemlich energischen Worten , sich zu beruhigen
und tn ihr Zimmer zurückzukehren, wo ste getrost ihre.
Toilette beenden könne, da für diesen Teil des Schlossest
ganz und gar nichts zu fürchten sei.



Neuer aus aller Weit.
Zeppelin-Bilanz. Nach einer Zusammenstellungdes

Luftschiffbaues Zeppelin  hatten die bisher durch-
geführten 232 Fahrten des Luftschiffes „Graf Zeppelin"
eine Eesamtdauer von 3 583 Stunden oder 149 Tage und
12 Stunden. Dabei wurden 849 627 Kilometer zurückge¬
legt. An Bord befanden sich insgesamt 15 472 Personen,
davon waren 8 778 Passagiere. An Fracht wurden insge¬
samt einschließlich der Arktisausrüstung 33147 Kilogramm,
an Post 11899 Kilogramm befördert. Die Eesamtnutzlast
betrug 193 447 Kilogramm, während die Eesamtbetriebs-
last sich auf 3 768 890 Kilogramm belief.

Zum Gerichtsvollziehermord i» Zell . Der Landwirt
Bühle'- in Zell am Harmersbach (Baden ), der den Ge¬
richtsvollzieher Füger aus Offenburg erschossen hatte, machte
bei seiner Festnahme einen sehr gefaßten Eindruck und zeigte
auch keinerlei Reue. Es hat jetzt den Anschein, als sei
die Tat vorbereitet gewesen. Verschiedene Teile des Hauses
waren gut verbarrikadiert und es scheint auch nicht ausge¬
schlossen daß die Ehefrau des Buhler, die zur Zeit der
Tat abwesend war, um das Vorhaben ihres Mannes gewußt
hat . So war auch bei früheren Schwierigkeiten die Bühler
den Behörden bereitete, seine Frau als Anstifterin bekannt
geworden.

Fünf Scheunen abgebrannt. In Kirchberg (Huns¬
rück) entstand in der Scheune des verstorbenen Landwir¬
tes Ludwig Steil ein Feuer, das sich rasch auf die angrenzen¬
den Oekonomiegebäudeanderer Landwirte ausdehnte. Durch
die reichen Erntevorräte und den starken Wind begünstigt,
konnte nichts mehr gerettet werden, sodaß alle fünf Scheu¬
nen ein Opfer der Flammen wurden. Nur das Vieh konnte
in Sicherheit gebracht werden.

Tödlicher Nangierunfall. Auf dem Rangierbahnhof der
Grube Jägerfreude in Saarbrücken  geriet ein Bergmann
beim Auseinanderkoppeln zweier Wagen zwischen die Puffer
und erlitt so schwere Verletzungen, daß er kurz nach der
Cinlioferung ins Krankenhaus starb.

Tödlicher Unfall. Der 41 Jahre alte Landwirt Karl
Reichardt von Hütting  fuhr mit seinem Ochsengespann in
den Wald, um Streu zu holen. An einer Straßenböschung
neigte sich der schwere Wagen auf die Seite und drohte um¬
zufallen. Reichardt stemmte sich dagegen, geriet aber dabei
zwischen den Wagen und einen Baum und wurde erdrückt.
Er war sofort tot.

Kampf mik Einbrechern.
:: Frankfurt a. 21t. In der Bettinastraße spielte sich ein

Kampf zwischen einem Angestellten und zwei Einbrechern
ab. Der Angestellte hörte in der Nacht verdächtige Ge¬
räusche und sprang kurz entschlossen, nur mit dem Hemd be-
kleidet, in den Hof. Er stellte dort einen Einbrecher, der
sich zur Wehr setzte. Dir Einbrecher kam aber hier an den
Unrechten, denn der Angestellte versetzte ihm einen so wuch¬
tigen Schlag auf das Auge, daß er eine klaffende Wunde
davontrug . Als der zweite Einbrecher, zu Hilfe kam,
mußte der Angestellte von dem andern ablasien. Beide Ein¬
brecher flüchteten dann unter Zurücklassung der bereits ein¬
gepackten Diebesbeute. Einige Briefmarken und weniges
Wechselgeld konnten sie mitnehmen.

Drei Frauen aus dem fahrenden Zug gesprungen.
:: Limburg . Fünf Bauersfrauen , die vom hiesigen

Bahnhof nach ihrem Heimatort Neesbach  zurückfahren
wollten, waren in den falschen Zug gestiegen. Sie merkten
den Irrtum erst, als sich der Zug bereits in Bewegung be¬
fand. Drei der Frauen rissen die Tür des Abteils auf und
sprangen aus dem schon in ziemlicher Fahrt befindlichen
Zug auf den Bahnsteig . Zwei von ihnen trugen schwere Ver¬
letzungen und zerrissene Kleider davon. Die dritte fiel mit
dem Kopf auf den Bahnsteig , so daß sie eine erhebliche
Wunde am Hinterkopf davontrug . Die letzten beiden Frauen
wurden durch das Mitreisende Publikum vom Hinaussprin¬
gen aus dem Zuge mit Mühe und Not zurückgehalten.

Verhaftung wegen des Berliner Chauffeurinordes. Un¬
ter dem dringenden Verdacht des Mordes an dem Chauf¬
feur Pohl in Berlin  wurden daselbst der 21jährige Eisen¬
bahnarbeiter Wittftock und sein 26jähriger Freund Rohrbach
festgenommen. Beide haben sich durch widersprechende An¬
gaben verdächtig gemacht.

„Panthers " Ende. Wie bereits bekannt, ist das durch
den „Panthersprung nach Agadir" bekannte frühere Ka¬
nonenboot „Panther " in Kiel  öffentlich versteigert worden.
Das Höchstangebot im Betrage von 37 262 Mark gab die
Frankfurter Firma Adler jun. Die Angebote sind' an die
Marineleitung in Berlin geschickt worden, die den Zuschlag
erteilen wird. Infolge der ungünstigen Lage am Schiff-
fahrtsmarlt besteht allerdings keine Aussicht, daß das Ka-
nonenboot nach den nötigen Umbauten in der Handelsschiff-fahrt Verwcnduna finden Jn»«*«-

Gießen. (Auf der Motorradfahrt tödlich
verunglückt.  Als der Schuhmachermeister Pauly vo»
hier auf seinem Motorrad - dessen Soziussitz die 25 Iahtt
alte Tochter Paulys inne hatte , in den Stadtbereich einfah'
ren wollte, streifte er beim Ausweichen vor .einem städtischen
Müllauto einen Straßenbaum , wodurch die Maschine ine
Schleudern geriet und vom Kotflügel des Müllautos erfaßt
wurde . Vater und Tochter stürzten von dem Motorrad,
wobei der Vater mit leichteren Verletzungen daoonkarn,
während die Tochter so schwer verletzt wurde , daß sie einigt
Stunden nach ihrer Einlieferung in die Klinik verstarb.

Frankfurt a. M . »nd Kassel (Südwestfunk).
Jeden Werktag wiederkehrende Programmnummern : 6.15

Wettermeldung, Morgengymnastik I; 6.45 Morgengymnastik
II, Wetterbericht; 7.15 Frühkonzert; 7.55 WasserstandsmelduN'
gen; 12 Zeitangabe, Wirtschaftsmeldungen; 12.05 Schallplat¬
ten; 12.40 und 13.50 Nachrichten; 12.55 Nauen Zeitzeichen!
13 Schallplatten, Forts.; 14 Werbekonzert; 14.05 Eießener
Wetterbericht; 15.05, 17 und 18.30 Zeitangabe, Wirtschafts-
Meldungen; 17.05 Nachmittagskonzert.

Sonntag , 15. November: 7 Hamburger Hafenkonzett;
8.15 Katholische Morgenfeier; 11 Stunde der Bühne; 11.30
Kantate ; 12 Schallplatten; 13.50 Zchnminutendienstder Land¬
wirtschaftskammer Wiesbaden; 14 Stunde des Landes; 1$
Stunde der Jugend ; 16 Nachmittagskonzert; 13 „Ein Fran¬
zose sieht Deutschland", Vortrag ; 18.25 Dreißig unterhalt¬
same Minuten ; 19 Nobelpreisträger; 19.20 Sportnachrich¬
ten; 19.30 Jazz auf zwei Flügeln; 20 „Die geschiedene Frau ",
Operette; 22.15 Nachrichten; 22.40 Ergebnisse der hessischen
Landtagswahlen; in den Pausen: Unterhaltungsmusik ans
Schallplatten.

Montag , 16. November: 18.40 „Arbeit, Brot , Raum
durch organische Planwirtschaft", Vortrag ; 19.05 Englisch^
Sprachunterricht; 19.30 Zeit , Wetter, Landwirtschaftsuach-
richten; 19.45 Walzer-Konzert; 20.15 Aktueller Dienst; 20.30
Stunde der Kammermusik; 21 Dem Andenken Arthur Schnitz¬
lers ; 22 Fünfzig Jahre Sozialversicherung, Hörbild.

Dienstag, 17. November: 15.20 Hausfrauen-Nachmittag!
18.35 „Hegel und Marr ", Gespräch; 19.05 „Clausewitz",
anläßlich seines 100. Todestages, Vortrag ; 19.25 Zeit, Wet¬
ter, Wirtschaftsmeldungen; 19.30 „Boris Eodunow", mu¬
sikalisches Volksdrama; 22.30 Nachrichten; 22.50 Unterhal-
tunaskonrert.

Tfpffltur-
vMttß StmM fipÜtur!

iftjjftrJ'iÜujfmiifiwdim
Wenn alle Hausfrauen wüßten, wie rasch und gründlich(ffi) fettiges
Geschirr , schmutziges Haushaltsgerät mühelos säubert , wierlink alles
in appetitlicher Reinheit strahlt —sie würden sich nicht mehr länger
mit veralteten Methoden abmühen.
überzeugen Sie sich ! Nehmen Sie die schmutzigste Flasche oder Kanne,
die Sie im Hause finden können und legen Sie sie in eine heiße O-
Lösung . Sie staunen über die einzigartige Reinigungskraft , über die
Sicherheit und Gründlichkeit, mit der (Q) auch den hartnäckigsten
Schmutz beseitigt . Einfacher und besser geht 's wirklich nicht!
Vielseitig und gründlich in der Leistung — billiger und sparsamer
im Gebrauch—ein Reinigungsmittel, das Zeit und Mühe spart und
deshalb in jede Küche gehört!

Henkels Aufwasch -, Spül - und Reinigungsmittel für
Haus- und Küchengerät . Hergestellt in den Persilwerken.
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Feuer aus Schloß Erle...
Roman von  Lothar Brenckenüors.

Copyright by Greiner & Co., Berlin NW 6.
(Nachdruck verboten.)

,-55. Fortsetzung.

„Es brennt drüben tm Turmflügek/ - sagte er, „und
man wird des Feuers sehr bald Herr geworden sein. Aber
selbst wenn es wider Erwarten nicht gelingen sollte, hast
du hinlänglich Zeit , deine Schmucksachen und alles , was
dir des Mttneymens wert scheint, tn aller Ruhe zusammen-
zupacken. Ich ersuche dich dringend , das Schloß nicht
früher zu verlassen, als bis ich selbst dich benachrich¬
tige , daß es notwendig geworden ist. Für dein Leben —
tch wieoerhole es — brauchst du nicht die geringsten Be¬
sorgnisse zu hegen."

Bei der großen Macht, die er über sie besaß, war
es ihm nicht schwer geworden, sie trotz ihrer noch immer
nicht ganz beschwichtigten Angst seinem Willen gefügig
zu machen.

Sie war in ihr Schlafzimmer zurückgekehrt, hatte
Ihastrg ihren Anzug vervollständigt und damit begonnen,
aus Schatullen und Schubfächern die wertvollsten ihrer
Besitztümer zujammenzujuchen. Ihre Kammerzofe, die sich
nach einer kleinen Weile ebenfalls etngesunden, hatte ihr
Labet Gesellschaft geleistet, nachdem Edith sie unter aller¬
lei Versprechungen tnständigst beschworen, sie nicht zu
verlassen.

Und nach Verlauf einer Viertelstunde hatte sie noch
eine andere, wenn auch viel weniger erwünschte Gejelt-
schaft erhalten . Von Burton Harrison und einem Diener
mehr getragen als geführt , war nämlich der Professor
Ludwig Corbach in ihre Gernächer gebracht worden.

Die alarmierte Dienerschaft hatte ihn gefunden, wie
er anscheinend ratlos in den Zimmern des Schlosses um¬
herirrte , notdürftig bekleidet und unter sonderbaren , un¬
verständlichen Reden. So viel nur war seinen Worten
zu entnehmen, daß er den Weg zu seiner Arbeitsstätte
suchte und ihn nicht zu finden vermochte.

Willig hatte er sich hinwegführen lassen. Und wenn
er auch an der Schwelle von Kran Ediths Boudoir kops-
fchüttelild bemerkte, das fei nicht der Ort , an den er
wolle , so waren doch seine physischen Kräfte ihrer völligen
Erschöpfung offenbar schon zu nahe, als daß er der Ab¬
sicht Harrisons noch irgendlvelchcn ernstlichen Widerstand
hatte entgegensetzen sollen.

Er fiel schwer auf das Ruhebett nieder, bis an daS
man ihn gebracht hatte . Und da verharrte er nun tn
einem Zustande völliger TeilnaymSlofigkett, ivenn auch mit
weit geöffneten, seltsam starren und ausdruckslosen Angen.
Er antwortete auf keine der an ihn gerichteten Fragen,
und auch als man ihm sagte, daß seine Tochter wahr.
schetnllch sogleich bet ihm sein werde, gab er weder durch
eine Aeußerung noch durch irgendeine Veränderung in
seinen Mienen zu erkennen, daß ihm an ihrem Erscheinen
etwas gelegen sei.

„Weshalb , um Gotteswillen , hast du den unheimlichen
kranken Menschen gerade zu mir gebracht?" flüsterte Frau
Edith vorwurfsvoll ihrem Bruder zu. „Ein solcher Gesell¬
schafter hat mir in all ' dieser entsetzlichen Aufregung gerade

' noch gefehlt."
„Ich hatte dazu meine guten Gründe ", gab Burton

Harrison leise, aber mit Nachdruck zurück. „Erstens ist er
hier sicherer, als in seinem der Brandstätte viel näher ge¬
legenen Zimmer . Und dann könnte er in seinem unzu¬
rechnungsfähigen Zustande möglicherweije Dinge schwatzen,
die niemand zu hören braucht . Im übrigen hast du gar
nicht nötig , dich weiter um ihn zu kümmern. Ich weiß
nicht, wo seine Tochter steckt; aber ich denke, sie wird bald
genug erscheinen, dir die Sorge für ihn abzunehinen. Und
da er sich, wie du siehst, kaum noch zu rühren vermag,
brauchst du auch nicht zu fürchten, daß er dir etwa' ein
Leid antun könnte."

Damit hatte er sich entfernt, weil, wie er sagte, seine
Anwesenheit an der gefährdeten Stelle dringend notwendig
sei, und Frau Edith hatte sich wohl oder übel mit der
Anwesenheit des Kranken abfinden müssen.

Aber er war ihr wirklich nicht sehr unbequem geworden,
der arme Professor . Unverwandt hatte er aus glasigen
Augen vor sich hin auf die nämliche Stelle des Teppichs
gestarrt , und wenn sich auch seine Lippen hier und da wie

im Selbstgespräch bewegten, so war doch kein Laut"
nehmbar geworden , und er batte weder irgend welche be¬
sondere Aufregung an den Tag gelegt, noch eilt Zeichen
der Ungeduld gegeben , daß seine Tochter noch immer vev-
gcblich auf sich warten lasse.

Geraume Zeit waren Frau Edith und ihre Zofe mit
dem Professor allein geblieben, ohne etwas von dem tztl
erfahren , was sich ansterhatb ihres Gemaches zutrug . Boü
der furchtbaren Gefahr , in der Erich Varndal schwebte,
ahnte seine Sttesmntter nichts. Sie wußte fa, daß seine
Gemächer in dem Turmflügel gelegen waren ; aber da
man ihr nichts vom Gegenteil gesagt hatte, hielt sie es
für natürlich , daß man ihn zuerst in Sicherheit gebracht
habe, und sie glaubte ihn wohlgeborgen in Sylvias
sellschaft , über deren Fernbleiben sie sich deshalb ebenfalls
keinerlei beunruhigende Gedanken machte.

Von dem Lärm an der Brandstätte drang kaum ^
Laut bis hierher . Und da der Wind auch die Rauchwolken
nach der entgegengesetzten Richtung trieb , konnte sie M
in den Glauben einwiegen, man habe das Feuer bereit»
bewältigt.

Erschöpft von der ausgestandenen Angst und von bA
Anstrengung , die ihr das aufgeregte Durchwühlen alle«
Behälter verursacht hatte , ließ sie sich tn dem an
Boudoir anstoßende Ankleidezimmer auf einen Sess^
sinken, um die Wiederkunft ihres Bruders abzuwartett-

„Bis an das Ende meines Lebens werde ich diese entt
sehliche Nacht nicht vergessen", seufzte sie. „Aber ich ahm?
es ja schon gestern abend, daß mir irgend etwas Schrei
liches bevorstände."

Daß es ihres Bruders unheimliche Andeutungen(r
wesen waren , die solche Ahnung in ihr wachgerufen hattew
kam ihr erst jetzt in den Sinn. Zugleich aber bemächtig
sich ihrer ein furchtbarer , herzbeklemmender Verdacht ^
ein gräßlicher Gedanke, der sich nicht wieder abwe'!̂
ließ und der ihre Phantasie mit den schauerlichsten Bo
stellungeil erfüllte.

„Ich bin eine Törin ", sagte sie bet sich selbst. "K,
sind meine überreizten Nerven, die mir so wahnwlM ..
Einbildungen erzeugen."

(Fortsetzung folgt-) .
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